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Gruſte Entſcheidung.
g preußiſche Wahlrechtsbewegung ſteht an einem kritiſchen

Auf der einen Seite die ungeheuren Maſſen, die über
wältigende Mehrheit des preußiſchen Volks,

fordert die Einführung des allgemeinen, glei-
chen, direkten und geheimen Wahlrechts.

Auf ded andern Seite ein Landtag, der die Grund
lagen ſeiner Exiſteng dem Verfaſſungsbruch von oben verdankt,
eine kontverevolutionäre Mißgeburxt, die nicht leben noch ſter
ben kann. Alle Parteien dieſes Landtags mit Ausnahme der
Deutſchkonſewativen erklären das beſtehende Dreiklaſſenwahl-
recht für unſinnig, ungedecht und unhaltbar,
aber auf Grund diefes unſinnigen, ungerechten und unhalt
baren Wahlrechts ſoll im Sommer oder Herbſt des nächſten
J wieder gewählt werden! Keinem an-
dern Volk den Welt würde man das zuzumuten gewagt haben.
Dem preußiſchen Volke mutet man es zu.

Jn dev Mitte zwiſchen dieſem Volk und dieſem Parlament
ſteht die Regierung. Eim Miniſterpräſident, der engliſchen
Journaliſten in vertraulichen Plauderſtündchen zugeſteht, daß
auch nach ſeiner Ueberzeugung die Zukunft der Demo-
kratie gehöre. Ein Reichskangler, der den bürgerlichen
Freiſinn neben dem Junkertum vor ſeinen Wagen ſpannt und
den erſtern verſichent, er ſei voll guten Willens, ihn für ſeine
ſtaatserhaltenden Bemühungen durch liberale Refor-
men zu belohnen.

Naumann fordert von dieſer Regierung das allge
und direkte Wahlrecht. Das iſt „eine

Es muß Fanfare geblaſen werden
gl

Le des Blocks“.
r Der Freiſinn gibt ſich den Anſchein,
gierung nicht daran denkt, eine ſchleunige Reform des Wahl
rechts vorzunehmen, daß ſie ſich auf die unglückliche Partei
konſtellation des es ausredet, daß ſix ſich in
ihren kühnſten Gedanken dazu verſteigt, für irgend eine ſpä
tere Zeit ein neues Klaſſenwahlrecht an Stelle
des alten ſetzen zu wollen. Und ſo raſch es entglomm, ver
liſcht auch wieder das freiſinnige Strohfeuer.

Vor dem Dager, das die andern nie aufzugeben ſchwören,
um es alſo bald in fluchtartiger Eile zu räumen, ſtehen nur
noch ein paar vergeſſene Schildpoſten. Das iſt Barth mit
ſeinen nächſten Freunden. Barth, dev einzige nicht-
ſozialdemokratiſche Politiker, der heutedas Vertrauen aller freiheitlich geſinn-
ten Menſchen Deutſchlands genießt, iſt bei
aller Wärme ſeiner bürgerlich- demokratiſchen Ueberzeugung
doch ein ruhig denkender, kühl überlegender Kopf. Er hat
erfahren, daß in Deutſchland die politiſche Parole „Alles oder
nichts!“ ſchon als eine Art „VPorbereitung zum Hochverrat“
gilt, und weiß, daß der Unfäh gkeit und dem böſen Willen
dieſes Abgeordnetenhauſez, außer eiwa durch eine ver
zweifelte Kraftanſtrengung, das gleiche und geheime Wahlrecht
nicht zu entreißen iſt. Darum ſucht er die mittlere Linie, die
Abſchlagszahlung, das einzige Kompromiß, das kein Verrat
an der Demokratie iſt. Er fordert zu den Landtagswahlen

rhh]frh—(Nachdruck verbozen.)

s Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

e wohl wiſſen, was er jetzt tun wird,“ ſagte
Harran nach dem erſten Ausbruche ſeiner Empörung.

„Nichts, erklärte Annixter. „Er ſitzt feſt.
Das verſchlingt jeben Cent von ſeinen Erſparniſſen,“ fuhr

„Zehn Jahre hat er geſpart. ich ſagte ihm
ſchon damals, als er von ſeiner Abſicht ſprach, Hopfen zu
bauen, er ſollte mit der Eiſenbahn ſeiner Sache ja ſicher ſein.

„Eben hab' ich ihn geſehen,“ a Presley, auf die beiden
zutretend. „Nur von rückwärts. r trank an einem Tiſche
und hatte mir den Rücken zugekehrt. Aber ich konnte ſehen,
daß er ganz gebrochen, daß er völlig zerſchmettert war. Es
iſt ſchrecklich, ſchrecklich

„Bei Caraher war er fragte Annirter.
„Ja, gewiß.
x vie e Eine S che hab' ich geſeh

aube. Eine Flaſche hab' ich geſehen.“a WEaraher trinkt er,“ rief bitter Annixter. „Jch ſehe
ſchon, wie er endigen wird.“

Schweigen folgte ſeinen Worten. Nachdenklich blickten die

drei zu Boden.
In ſtummem, bitteren Grimm und tefbekümmert ſahen

die drei Männer, als ob ſie ſelbſt in dieſem Augenblicke in der
Trintſtube des Caraherſchen Vandſtraßenwirtshauſes ſtänden,
den langſamen, unaufhaltſamen Zuſammenbruch, den völligen
Untergang eines ihrer Gefährten, die Vernichtung einer Lauf-
bahn, den Ruin einer Perſönlichkeit; ſie ſahen, wie ein ehr
licher, ſtarker, ſurchtloſer und aufrichtiger Mann von einer
rieſigen Macht n dergeworſen wurde und, einem böſen Ein-
flufſe folgend, blind in ſein Verderben rannke.

„Jch ſehe ſchon, wie er endigen wird,“ wiederholte Annirter.
„Vyte gibt das Spiel auf, und S. Behrman, Shelgrim und

„Jch mö

Kompanie gewinnen ein weiteres Point.“

v

des Jahres 1908 mindeſtens die ſchleunige Einführung des
geheimen Stimmrechts.

Für das geheime Stimmrecht iſt die Regierung, wenigſtens
im Reich, ſind die Freiſinnigen, das Zentrum, die Polen;
die maßgebenden Führer des Nationalliberalismus haben ſich
neuerdings zu ihm bekehrt. Das geheime Stimmrecht iſt ein
Teil, wenn auch nur ein kleiner Teil der Volksforderung, die
überdies das gleiche und direkte Wahlrecht ver.angt. Wer iſt
dagegen Die Junkerpartei und nur die Jun-
kerpartei, die ſich das adeligePrivileg der
öffentlichen Stimmerpreſſung nicht ent-
gehen laſſen, die nicht darauf verzichten
will, die Wählerſchaft Oſtelbiens mit der
Reitpeitſche zur Wahl zu befehlen.

Wenn Fürſt Bülow an dem öffen lichen Stimmrecht feſt
hält, ſo tut er es nicht aus Ueberzeugung, ſondern aus poli-
tiſcher Feigheit, aus Angſt vor den Junkern. Und wenn die
Freiſinnigen darauf verzichten, nach dem Rat Theodor Barths
die ſofortige Einführung des geheimen Stimmrech s kategoriſch
zu fordern, ſo tun ſie es) aus Feigheit, aus Angſt vor den
Junkern. Vor dieſen zittert und kriecht alles. Hätten unſere
führenden Politiker vor drei Millionen deutſcher Arbeiter nur
halb ſoviel Reſpekt wie vor Herrn v. Oldenburg-Januſchaur,
ſo wäre es ſrhon beſſer um uns beſtellt!

Vor dem Volk aber hat man Mut! Dem Volk wagt
man ins Geſicht zu ſagen, daß das Unrecht des preußiſchen
Wahlſyſtems bleibt, weil dieſes Unrecht an der Macht
iſt. Es gibt kein gleiches, ja es gibt nicht einmal ein
geheimes Wahlvecht, es bleibt auch im Jahre 1908
bei den indirekten, ungleichen, öffentlichen Klaſſen-
wahlen!

Man verweiſt das Volk in ſeinem Kampf wider die Frech-
„heit des Unrechts auf den geſetzlichen Weg. Aber man
verhöhnt zugleich dieſe Geſetzlichkeit, man
weiſt die Maſſen mit dem Finger darauf, daß es in dieſem
beſonderſten Lande der Welt ruhigen Fortſchritt und fried-
liche Entwicklung überhaupt nicht geben könne. Die Abſchaf-
fung der öffentlichen Abſtimmung wäre ein winziger erſter Er
folg einer geſetzlichen Volksbewegung, er würde dieſer
Bewegung den Mut geben, auf dieſem Wege fortzuſchreiten.
Unter dem geheimen Wahlrecht würde die Abſtimmung trotz
der elenden Klaſſeneinteilung zu einem Volksutrteil
über das Dreiklaſſen-Wahlrecht
das neugewählte Parlament würde vielleicht etwas weniger
die öffentliche Mißachtung gegen ſich herausfordern als ſeine
Vorgänger. Eine große Volksbewegung könnte es dann am
Ende gefügiger finden als dieſes alte Haus, das in Schande
ſterben will wie ein Geizhals auf unrecht erworbenen Schätzen.
Aber man will ja das neue Haus ganz ſo haben wie das
alte war, auf ganz denſelben ungerechten, unſinnigen und un-
haltbaren Grundlagen beruhend, eine Verkörperung des
ſchlechten Gewiſſens, das Zerrbild einer Volksvertretung

So ſtehen die Dinge heute, und es iſt notwendig, daß ſich
die Maſſen des Volks vollkommen klar darüber werden. Das
Mißlingen des Barthſchen Experiments und es iſt bei-
nahe ſchon mißlungen! bedeutet eine dem Volk ins Geſicht
geſchleuderte Beleidigung, bedeutet die Erklärung, daß ein

werden, und

Volk, das auch nur einen Funken von Vertrauen in die Ge-
rechtigkeit dieſes Staates und ſeiner herrſchenden Mächte ſetzt,
immer verraten und verkauft ſein wird. Dann aber wird es
auch dem Blindeſten klad werden müſſen, daß es keinen Fort
ſchritt auf den Bahnen der Freiheit und Kultur gibt außer
im Zuge der roten Fahne.

Ruft man uns von drüben zu: „Gebt euch keine Mühe!
Laßt alle Hoffnung ſchwinden!“ ſo leuchtet hüben deſto heller
die alte Flammenſchrift auf: „DieProletarier haben
nichts zu verlieren als ihre Kettenl“

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 16. Oktober 1907.
Der Reichskanzler als der Träger der konſervativen Politik.
Herr Roeren hat auf dem Zentrumsparteitag in Trier die

Konſervativen vor der Paarung mit den Liberalen graulich zu
machen verſucht. Sie würden ſich, meint er, dabei ſo ſchwächen,
daß ſie für das Zentrum untaugliche Bundesgenoſſen werden
würden. Die Deutſche Tageszeitung, die die Ge-
ſchichte von innen her kennt, nennt das „unnötige Sorgen“ und
antwortet lachend:

Wir ſind überzeugt, daß die Konſervativen die Blockpolitik
nicht mitmachen würden, wenn ſie davon eine innere Schwä-
chung der Partei befürchten müßten. Sie werden voraus
ſichtlich auch nur ſolange mitmachen, als eine wirkliche innere
Schwächung damit nicht verbunden iſt. Der Reichskangzler,
als der Träger der konſervativen Politik kann auch eine ſolche
Schwächung nicht wollen, weil er dadurch gleichzeitig eine
Schwächung ſeiner eigenen Poſition herbeiführen würde.

Man findet es alſo gar nicht mehr nötig, den ſchönen Schein zu
wahren, Gang offen und brutal ſagt die D. T., wie die Dinge
ſtehen, und überläßt es den Freiſinnigen, ob ſie ihre Führer-
die De nei verſichern, für Wirrköpfe oder Schwindler hal-
ten wollen.

Bayriſche Worte an preußiſche Adreſſe.
In der Etatdebatte des bayriſchen Landtages führte der Red-

ner unſerer Partei, Genoſſe Adolf Müller, aus:
„Es hätte, glaube ich, den Herren auf der Linken angeſtanden,

von der bayriſchen Regierung zu verlangen, daß ſie dafür ſorge,
daß der demokratiſche ſüddeutſche Geiſt, der nun doch einmal
auch in Bayern vorhanden iſt, im Reiche ſoweit zum Ausdruck
komme, daß in Preußen endlich einmal das Volk von der
Schande des Dreiklaſſenwahlſyſtems befreit werde. Jch weiß
nicht, ob unſere Regierung die Kraft fühlt, auf dieſem Gebiete
etwas zu tun, ich mute es ihr nach dem bisher Erlebten gar
nicht zu. Aber ich muß doch hinweiſen darauf, daß das politiſche
Intereſſe Süddeutſchlands es gebieteriſch zu verlangen ſcheint,
daß die ſüddeutſchen Staaten dafür ſorgen, daß dieſe reaktio
näre, verderbliche Junkerpolitik, die in Preußen regiert und die
unbedingt das Volk zu den ſtärkſten Aeußerungend er Unzufrie-
denheit bringen muß, und die auch eine erhebliche politiſche Ge
fahr für Süddeutſchland iſt, ein Ende findet.

Das können wir ja hier ruhig ſagen, in Süddeutſchland, und
das gilt für die Mitglieder aller Parteien, würde das Volk in

Haſtig ging er zu ſeinem Pferde, löſte den Strick, mit dem
es angebunden war, und ſchwang ſich in den Sattell

„Gott für uns alle,“ ſagte er im Wegreiten, „und der Teu
fel hol den Letzten. Adieu, ich will nach Hauſe. Vorläufig
hab' ich noch 'n Zuhauſe.“

Er galoppierte auf dem Unteren Weg nach Quien
hin. Annixter hatte den das Ranchhaus umgebenden Zy
preſſen- und Eulalyptushain hinter ſich gelaſſen und kam jetzt
auf die kahle Fläche des Weizenlandes, das, zu beiden Seiten
des Weges in unabſehbare Weiten ſich erſtreckend, noch keine
Spur des in ihm ſchlummernden Lebens zeigte.

Es war ſpät am Tage, und ſchon lagen lange Schatten auf
dem Staubpolſter der Landſtraße. Vor ſich in we ter Ferne
ſah Annixter den ehrwürdigen Glockenturm der Miſſion San
Juan in den letzten Strahlen der ſinkenden Sonne glänzen;
hinter dem Reiter, im Nordweſten, hob ſich die vergoldete Kup-
pel des Bonneviller Gerichtsgebäudes dunkelpurpurn von dem
wie in Flammen ſtehenden Abendhimmel ab. Annixter gab
dem Buckſtin die Sporen. Er fürchtete, ſpät zum Abendeſſen
zu kornmen. Ob Hilma ihm wohl ſein Mahl bringen würde?
Hilma! Der Name durchzuckte ſein Hirn mit wohliger Glut.
Während des ganzen, in angeſtrengter Tätigkeit zugebrachten
Tages, inmitten all der ſorgfältigen und bis ins lleinſte aus
geſonnenen Pläne für den letzten und entſcheidenden Feldzug
der Liga gegen den Truſt war der Gedanke und die Erinne-
rung an Hil(ma der Unterſtrom ſeines Denkens geweſen. Jetzt
endlich war er allein. Er konnte alles andere beiſeite laſſen
und ſich nur mit ihr beſchäftigen. Jn der Pracht des ſcheiden
den Tages, in der Flut ſonnigen Lichtes erſchien ſie ihm.
Unerfinderiſch, ſchwerfällig, nüchtern, wie ſeine Einbildungs-
kraft war, zauberte ſie ihn doch das in Sonnenſchein getauchte
und im heüſten Glanze ſtrahlende verführeriſche Vild Hilmas
vor die Augen. Er ſah die holde Einfachheit ihrer Haltung,
das ſtatuenhafte Gleichmaß der Umriſſe ihrer Geſtalt die
wundervolle Rundung des Buſens, die ſchweren Maſſen ihres
Haares. Er erinnerte ſich der kleinen, ihrem ſchlichten Weſen
widerſprechenden Merkmale weiblicher Ziewicheit, die ihm ſo
oft an ihr aufgefallen waren; an ihre zarten, ſchmalen Füße
dachte er, an die kleinen Stahlſchnalen auf ihren ausgeſchnitte

Saoe

nen Schuhen, an die ſchwarze Bandſchleife, die ſie ſeit einiger
Zeit im Nackenhaar trug; er glaubte ihre tiefe, ſamtweicheStimme zu hören, deren lieblicher, gedämpfter, faſt heiſerer

ſo gas mehr aus der Bruſt als aus dem Halſe zu kommen
ien.
Die Hufe des Buckſkins knirſchten auf den Keſeln des

Broderſon-Baches unter der langen Treſtlebrücke. Annirters
Gedanken wanderten zurück zu der Szene vom Abend zuvor,als er ſie dort überraſcht hatte. Er biß die Zähne vor Aerger

und Enttäuſchung zuſammen. Warum hatte ſie ihn denn nicht
verſtanden Was war nur mit den Weibern los, denen nur
immer die Heiraterei im Kopfe ſpukte War es nicht genug,
daß er mehr nach ihr verlangte als nach irgend einem andern
Mädchen ſeiner Bekanntſchaft und daß auch ſie ihn mochte
Sie hatte ſo was doch ſelbſt geſagt. Glaubte ſie denn die
Herrin von Quien Sabe zu werdew r das war's! Auf
ſein Eigentum hatte ſie's abgeſehen, wegen ſeines Geldes wollte
ſie ihn heiraten. Er konnto ſeinen unüberwindlichen Argwohn

egen die Frau, ſein angeborenes Mißtrauen gegen das ganzeWeibergeſchlecht nicht überkommen. Wie bodenlos falſch mußte

ſie ſein, daß ſie ſo unſchuldig erſcheinen konnte! Es war
faſt unglaublich; ja ſollte man's denn wirklich glauben

Zum erſten Male befielen ihn Zweifel. Angenommen, Hilma
war wirklich das, was ſ5 zu ſen ſchien. ngenommen, ſie
dachte gar nicht daran, ihn wegen ſeines Landbeſitzes zu hei-
raten. Und der Augenblick war wohl auch wenig geeignet, ihn
deshalb heiraten zu wollen jetzt, wo doch der Beſitz von
Quien Sabe während der nächſten Monate völlig in derSchwebe hing. Angenommen, ſie war wirklich ohne Falſch.

Aber noch rechtzeitig ertappte er ſich bei dieſem Gedanken.
Sollte er ſich auf ſeine alten Tage noch von einem femininen
Frauenzimmer narren laſſen Er. Buck Annirter, der ge-
riebene, ſchlaue Geſchäftsmann! Das könnte ihm gerade fehlen.
Was auch kommen mochte, er wolle der Herr bleiben.

Jn dieſer Stimmung kam er zu Hauſe an. Aber trotz aller
Vorſätze konnte er gegen ſich ihm aufdrängende Gedanken
nicht an'ämpfen. Während er den Bugſkin abſattelte und ihn
zum Waſſertroge neben dem Stall führte, begann ſein erz
bei der bloßen Vorſtellung von Hilmas Nähe heftig zu klopfen.

(Fortſetung folgt. e



keinem Fall es ſich auf die Dauer gefallen laſſen, daß eine ſo ſ ſtreikenden
ſchändliche Unterdrückung der perſönlichen Rechte ſtattfindet wie
in Preußen. Ob Preußen die Bevölkerung ſich das länger
gefallen laſſen will, weiß ich nicht, ich hoffe aber mit Macht wird
aufgetreten werden dafür, daß endlich dieſes Unrecht beſeitigt
wird, und es könnte nicht ſchaden, wenn im Jntereſſe der Ruhe
und des Friedens im Reiche die bayriſche Regierung die Freund-
lichkeit haben würde, einmal im Bundesrat der preußiſchen Re
gierung mitzuteilen, daß man in Süddeutſchland der Meinung
iſt, das preußiſche Volk hätte das größte Recht, ſich dieſe Zu
ſtände nicht länger gefallen zu laſſen, und daß nicht nur die So
zialdemokraten ſondern alle ehrlichen demokratiſchen Leute in
Deutſchland die größte Sympathie hätten dafür, daß das preu-
ßiſche Volk, ſoweit es nur geht, alle Mittel anwendet, um ſeine
politiſchen Rechte zu erlangen.“

Ein Unerſetzlicher. Die Deutſche Tageszeitung
freut ſich, verſichern zu können, daß die Nachricht von dem be
vorſtehenden Rücktritt des Reichspoſtmeiſters Kraetke völlig
aus der Luft gegriffen ſei. Dieſe Nachricht war von den Libe-
ralen aufgebracht worden, die vielleicht mit Unrecht vom wei-
teren Bleiben des Herrn Kraetke Schwierigkeiten für ihre Block-
politik befürchten. Sie gehen freilich dabei von der unzutreffen-
den Auffaſſung aus, daß Herr Kraetke für die Maßregelung des
freiſinnigen Arztes Dr. Schellenberg verantwortlich ſei, wäh-
rend es nach der Verfaſſung doch nur einen dem Reichstag
verantwortlichen Reichsbeamten gibt, nämlich den Reichs-
kanler. Jndes wenn Herr Kraetke bleibt, kann es den So
zialdemokraten recht ſein; die nächſte öffentliche Unterhaltung
mit ihm wird ſehr intereſſant werden.

Eine Blockzeitſchrift wird von der Tägl. Rundſchau an-
gekündigt. Sie wird unter dem Namen Das nationale
Deutſchland vom 4. November ab wöchentlich erſcheinen.
Als Herausgeber zeichnet ein gewiſſer Emil Loezius und zu
ſeinen Gehilfen zählt er die Herren Arendt, Arning, von
Böhlendorff, Böhme, v. Liebert, Paaſche, Wagner. Peters,
Mugdan, Dr. Pachnicke und der Korbmacher Fiſcher werden
nicht genannt, arbeiten aber doch jedenfalls mit.

Ueber die Königsberger Majeſtätsbeleidigungsaktion berichtet
unſer dortiges Parteiblatt: „Die Verfolgung unſerer Preſſe
nimmt dank der denunziatoriſchen Tätigkeit der Hartung-
ſchen Zeitung weinen noch größeren Umfang an, als wir
geſtern angaben. Angeklagt iſt außer dem Denkmalsartikel in
der Königsberger Volkszeitung auch noch der im
Landboten, für den Genoſſe Marckwald verantwortlich
iſt. Jn beiden Artikeln ſoll ſich eine Majeſtätsbeleidigung be
finden, in dem Artikel in der Volkszeitung auch noch eine
Beleidigung des Denkmalskomitees.“

Zuerſt ſozialdemokratiſche Roheit, dann ein Studentenulk. Jn
dem Mainſtädtchen Kitzin gen wurde jüngſt von dem Denk-
mal des Königs Ludwig nächtlicherweile die Büſte herabgewor-
fen und zertrümmert. Da in dem Städtchen ſeit einiger Zeit
die Arbeiterbewegung aufzublühen beginnt, legten die Stipen-
diaten des Reichsverbandes dieſe Freveltat ohne weiteres der
Sozialdemokratie zur Laſt. Das ſei ein Akt ſozialdemokrati-
ſcher Roheit und gebe einen kleinen Vorgeſchmack deſſen, was
man zu erwarten habe, wenn das rote Gift noch weiter um ſich
freſſe. Den vaterlandsloſen Frevlern gebühre, wenn man ſie
erwiſche, ſchwere Zuchthausſtrafe. Nun hat man den Täter
entdeckt, es iſt aber kein roter Umſtürzler, ſondern ein Ange
höriger der goldenen Jugend ein Student. Nun wandelte
ſich plötzlich die Roheit in einen „Studentenulk“ um, von einem
zuchthauswürdigen Verbrechen iſt nicht mehr die Rede.

Zur LandesverratsAffäre Schiwara. Jn Krefeld wurde ein
Poſtanwärter, der früher Feldwebel bei einem Koblenzer Re
gimente geweſen war, wegen angeblicher Beteiligung am Lan-
desverrate Schiwara verhaftet. Nach Mitteilungen bürger-
licher Blätter ſoll Schiwara mit einer großen Zahl von Unter
offizieren in Verbindung geſtanden und beſonders auf den
Truppenübungsplätzen durch Veranſtaltungen von Gelagen
uſw. ſich Helfershelfer verſchafft haben. Seine Beziehungen
ſollen bis zum Schießplatz Jüterbogk gereicht haben.

Wieder ein mißhandelnder Erſtklaſſiger. Wegen Mißhand-
lung ſeines Untergebenen mit der Dienſtwaffe wurde der Leut-
nant Hake vom Kaiſer Alexander GrenadierRegiment zu zwölf
Tagen Stubenarreſt verurteilt. Die Oeffent lichkeit war
während der Verhandlung ausgeſchloſſen.

Soldatenſelbſtmord. Jn Danzig ſchnitt ſich der Rekrut Krick-
hahn von der 3. Schwadron des 1. Leibhuſarenregiments mit
einem Taſchenmeſſer den Hals durch und verletzte ſich tödlich.

Ausland.
Schweiz. Ein würdiger Diener des Zaren.Der ruſſiſche Polizeiſpitzel Sapognikow alias Baron Güntz-

burg, ded über die ruſſiſchen Revolutionäre in der Schweiz
Berichte an die ruſſiſche Polizei ſandte, wurde vom Berner
Schwurgerich: wegen Diebſtahls zu 1 Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Frankreich. Engliſthe Reaktion in Jndien.J Mai dieſes Jahres erließ der engliſche Vizekönig von
Indien eine Verordnung, durch welche eine Anmeldepflicht für
P Verſammlungen in der Provinz Panjab und OHſt-

engalen eingeführt wurde. Dieſer Erlaß läuft am 1. Oktober
ab. Die Regierung will aber jetzt ein permanentes Geſetz ein
führen, das für ganz Jndien gelten ſoll. Danach ſind öſſent-
liche Verſammlungen den Behörden anzumelden. Als öffent-
lich gilt eine Verſammlung, an der mehr als 20 Perſonen teil-
nehmen, auch dann, wenn ſie in einem Privatzimmner abge-
halten wird. Der Vizekönig von Jndien erhält die Vollmacht,
dieſes Geſetz bald für dieſe bald für jene Provinz in Kraft
treten zu laſſen, je nachdem er dies für notwendig hält. Die
Gouverneure der einzelnen Provinzen können das Geſetz dann
wieder auf einzelne Bezirke der ihnen unterſtehenden Provin-
zen beſchränken. Durch dieſe Maßnahmen, die mehr dem
preußiſchen Polizeigeiſt entſprechen, als einem liberalen, eng-
liſchen Regierungsſyſtem, werden die Engländer nur noch
mehr Haß und Erbitterung bei der indiſchen Bevölkerung her
vorrufen.

Serbien. Der Miniſter auf der Anklage-
bank. Die Kammer iſt am Montag wieder zuſammengerreten.
Vor der Konſtituijerung des Hauſes gab der jungradikale Ab-
geordnete Pecitſch, von der Regierungspartei durch erxrregle
Zwiſchenrufe wiederholt unterbrochen, folgende Erklärung ab:
Wir alle ſtehen noch unter dem Eindruck des kürzlich in Bel-
grad gefloſſenen Blues. Da der Miniſter des Jnnern, deſſen
Hände von dieſen Blute beſude't ſind, vor uns erſcheint, müſ-
ſen wir ihm zurufen: Nieder mit dem Mörder! Die Oppo-
ſition brach in Abzugsrufe aus.

Parteinachrichten.
Von der Parteipreſſe. Genoſſe Max Hirſch, der aus

dem Zeitzer Kreiſe ſtammt und ſich in letzter Zeit im Senften-
berger Braunkohlenrevier aufhielt, wo er die Jntereſſen der

Berebeiter wahrnahm, tritt am 1. November in
die Redaktion des Offenbacher Abendblattes ein.

Eine außerordentliche Frauenkonferenz findet Dienstag,
den 19. November im Berliner Gewerkſchaftshaus, Engel-
ufer 15, ſtatt. Die Konferenz beginnt vormittags 9 Uhr. Zur
Tagesordnung ſteht die Dienſtboten bewegung. Ueber
Agitation und Organiſation in derſelben ſpricht Genoſſin
GrünbergNürnberg, über den Stellennachweis Genoſſin
Zietz Hamburg und über den freien Dienſtvertrag Genoſſin
Bader- Berlin. Die Frauenorganiſationen haben das Recht,
ſich durch Delegiertinnen auf der Konferenz vertreten zu laſſen.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Former, Dreher, Schloſſer u. ſonſtige Metallarbeiter.

Die Arbeiter der Harzer Werke in Blankenburg im
Harz, Rübeland i. H., Zorge i. H. und Barbaroſſa in
Sangerhauſen wurden durch Abzüge an den Löhnen und Akkord-
preiſen, die ohne Rückſicht auf getroffene Abmachungen vor-
genommen wurden, in den Streik getrieben. Die Direktion
ſucht überall Erſatzkräfte. Wer dort jetzt in Arbeit tritt, wird
als Streikbrecher betrachtet.

Beendete Ausſperrung. Der ſeit mehreren Monaten andau-
ernde Ausſtand der Tabakarbeiter in Gießen, in Leſſen Verlauf
1200 organiſierte Arbeiter ausgeſperrt wurden, iſt durch Ver
handlungen des Gießener Gewerbegerichts beendet worden.
Die Fabrikanten haben die Organiſation anerkannt und die
Beſtimmung aufgehoben, daß Arbeiter nur mit Genehmigung
des jeweiligen Unternehmers bei einem anderen arbeiten kön
nen. Bei der Firma Riem u. Cloos, der Urheberin der Aus
ſperrung, wird die Lohndifferenz ausgeglichen.

Zur Knappſchaftsreform. Nächſten Sonntag werden die Ver
trauensleute der weſtfäliſchen Bergarbeiter zu einer neuen
Konferenz zuſammenkommen. Sollte die Regierung die zwangs-
weiſe Einführung der Reform anordnen, ſo iſt mit einem allge
meinen Ausſtand zu rechnen!

Aus den Nachbarkreſſen.
Die Broſchüre über den Hochverratsprozeſßz Liebknecht
wird im Zeitz-Weißenfels-Naumburger Kreiſe vom Zentral-
vorſtand beſtellt werden. Die Genoſſen mögen deshalb ihre
Beſtellungen den örtlichen Vertrauensleuten machen und dieſe
ſollen dann die Geſamtbeſtellung bis Sonntag an uns ge-
langen laſſen. Der Zentralvorſtand.

Von einem Zwieſpalt im ſozialdemokratiſchen Lager
des Zeitz-Weißenfels-Naumburger Kreiſes fabnlieren
bürgerliche Blätter anläßlich des am Sonntag vom Kreistag
in Theißen gefaßten Beſchluſſes, für den Kreis ein eigenes
Parteiblatt zu gründen. Der Beſchluß ſei trotz des Ein
ſpruches des früheren Abgeordneten und jetzigen Kandidaten
des Kreiſes Thiele-Halle gefaßt worden und trotz deſſen Hin
weiſes, er werde ſeine Reichstagskandidatur niederlegen.
Die guten Leute mögen den in vorliegender Nummer ver-
öffentlichten Bericht leſen, und ſie werden daraus erſehen, daß
ihre Krokodilstränen ganz und gar überflüſſig ſind Es gab
keinen Zwieſpalt, gibt keinen und wird keinen geben.

Zeitz, 15. Okt. (E.B.) Konſumverein für Bekleidungs-
gegenſtände. Morgen, Donnerstag, abend hält der vor-
genannte Verein eine Generalverſammlung im Lokale des Herrn
Kämpfe, Schützenſtraße 8, ab, zu der alle Mitglieder kommenmüſſen. Der Verein hat recht erfreuliche Fortſchritte gemacht,

immer noch ſtehen ihm aber viel Arbeiter fern, insbeſondere noch
ſehr viele Mitglieder des alten Konſumvereins, die doch alle
den Wert und den Nutzen des Konſumvereins erkannt haben.
Nach den obwaltenden Verhältniſſen in Zeitz läßt es ſich nun
einmal nicht einrichten, daß nur ein Verein exiſtieren kann, der
alle Waren führt, ſondern es müſſen zwei Vereine ſein. Des-
halb ſollten auch alle Mitglieder des alten Vereins dem neuen
Verein Mitglied werden. Erſt dann können ſie alle Bedürfniſſe
billiger und nützlicher decken. Notwendig iſt daher, daß die Ver-
ſammlung morgen recht zahlreich beſucht wird die Tages
ordnung enthält wichtige und intereſſante Punkte.

Zeitz, 15. Oktober. (E. B.) Liberale Verſammlung.
Am Donnerstag abend hält der „Liberale Wahlverein“ eine
Verſammlung in der Reichshalle ab, in der der Abgeordnete
Sommer über „Forderungen des Tages“ ſprechen wird. Wie
immer ſind zu dieſer Verſammlung nach echt „freiſinniger“
Manier alle „nationalgeſinnten“ Herren eingeladen, Sozial-
demokraten alſo nicht! Die Herren „Liberalen“ und
„Freiſinnigen“ haben alſo immer uoch nicht den Mut, mit uns
zu diskutieren. Laſſen wir ſie unter ſich, kein Arbeiter, der zur
Sozialdemokratie zählt, wird die Verſammlung beſuchen. Das
Wort wird ihnen ja doch nicht verſtattet, denn Herr Sommer
fürchtet, daß er dann unangenehme Wahrheiten zu hören be-
kommt.

Naumburg, 15. Oktober. (E. B.) Wie wir hören, ſollen die
Stadtverordnetenwahlen für die 3. Wählerklaſſe am
25. November, für die 1. und 2. Klaſſe am 26. November ſtatt
finden. Auch wir werden uns wieder an der Wahl beteiligen.
Unſere Kandidaten werden in einer demnächſt ſtattfindenden
öffentlichen Verſammlung aufgeſtellt. Wir glauben wohl mit
Recht behaupten zu dürfen, daß es Pflicht jedes rechtlich denken-
den Arbeiters, überhaupt Wählers iſt, ſich an der Wahl zu be
teiligen und unſere Kandidaten zu wählen. Bei der letzten
Wahl hatten wir gegen das vorige Mal einen beträchtlichen
Stimmenrückgang, welcher daher kam, daß die Naumburger
Arbeiter noch mit recht kleinlichen „Anſichten“ behaftet ſind. Die
meiſten leſen däs Volksblatt nicht, einerſeits glauben ſie, daß
ſie ſchon ſchlau genug ſind, um dasſelbe entbehren zu können,
andererſeits aus ganz kleinlichen, perſönlichen Gründen. Dieſe
„Gründe“ treffen hier in erhöhtem Maße für die Stadtver-
ordnetenwahlen zu. Kein Kandidat iſt angenehm, an einem iſt
dies, am andern jenes auszuſetzen. Andere ſagen wieder, „es
nützt ja doch nichts, wir kommen ja doch nicht durch“. Auch
dieſer „Grund“ iſt vollſtändig hinfällig. Gerade durch uner-
müdliche und energiſche Wahlbeteiligung unſererſeits werden
die bürgerlichen Parteien darauf aufmerkſam gemacht, daß wir
Willens ſind, mit in den Parlamenten zu arbeiten. Vieles
müßte noch geſagt werden, wir wollen uns aber nur mit dem
Hinweiſe begnügen, daß ſich jeder Arbeiter an der Wahl betei-
ligen muß, wenn wir Erfolge erzielen wbllen.

Naumburg, 16. Oktober. E. B.) Wenn Frauen er-
zählen. Als geſtern abend gegen 6 Uhr der Perſonenzug
über den Uebergang bei Kleinwangen fuhr, konnte ſich leicht
ein Unglück ereignen. Auf den Schienen ſtand ein Kind, welches
durch den Luftdruck beiſeite geſchleudert wurde und auf dieſe
Weiſe dem Tode entging. Die Mutter des Kindes ſtand in
der Nähe und hatte anſcheinend ihrer Freundin etwas ſehr
Wichtiges zu erzählen.

Zipſendorf, 15. Oktober. (E. B.) Zur Lokalfrage.
Von den fünf Gaſtwirtſchaften, die ſich in unſerem Orte befin-
den, ſtehen jetzt vier der Arbeiterſchaft zur Verfügung. Herr
Baunack gibt jetzt allen Parteien ſein Lokal frei. Da gerade
in dieſem Lokale ſehr viel Jndifferente verkehren, ſo wird ſich
die aufgeklärte Arbeiterſchaft der Aufgabe bewußt ſein, die

durch Freigabe dieſes Lokakes entſteht. e
mäßiges vorgehen wird jetzt dringend a atze ſein. Vorerſt
ſoll in nachſter Zeit hier eine öffentliche Volksverſammlung
ſtattfinden, in welcher Genoſſe Güldenberg Halle über
Arbeiterverſicherung referieren wird. Nun wird ſich ja zeigen,
ob es Herr Baunack ehrlich meint. Früher hatte man ſchon
einmal eine öffentliche Gemeindeverſammlung in ſeinem Lo
kale abhalten wollen, aber da zog Herr B. im letzten Augenblick
ſeinen Saal zurück. Den Arbeitervereinen, der politiſchen ſo
wie der gewerkſchaftlichen Organiſation fällt nun die Aufgabe
zu, zum Nutzen unſerer Bewegung bei ihren Feſten und Ver
ſammlungen etwas Einheitliches und Geregeltes zu ſchaffen.

Allen Arbeitern, die es mit unſerer Sache ehrlich meinen,
ſeien folgende Lokale zum Verkehr empfohlen: Louis Jahr
(Reſtauration) Julius Seiferth (Gaſthof) Johann Kroll
(Reſtauration) Kurt Baunack (Gaſthof). Jn unſerem zwei-
einhalbtauſend Einwohner zählenden Arbeiterorte kann, wenn
richtig gearbeitet wird, noch manches Gute für unſere Sache
geſchaffen werden.

Bornitz, 15. Oktober. (E. B.) Das einzige Lokal, wel-
ches der hieſigen Arbeiterſchaft zur Verfügung ſteht, iſt der
Gaſthof zur Wage in Crimmlitz. Dort ſollen alle Arbeiter ſich
auch geſellig zuſammenfinden, weil ſie dort auch ſonſt ihre
Intereſſen vertreten können. Beim Gaſtwirt Bachmann iſt
letzteres nicht der Fall, denn er hat erklärt, daß er auch ohne
Arbeiter das bleibe. was er iſt. Es gibt freilich einige Ar-
beiter, die noch nicht in der Wage verkehren, hoffentlich kom-
men auch dieſe bald zu der Einſicht, daß ein Arbeiter ſich nur
unter Arbeitern wohlfühlt.

Werſchen, 15. Oktober. (E. B.) Gern geſehene Gäſte
ſind die Arbeiter bei den Wirten, wenn ſie recht zahlreich zu den
Sonntagsveranſtaltungen kommen. Verzehren können ſie, ſo-
viel ſie wollen, bezahlen können ſie natürlich auch, aber im übri-
gen dürfen ſie den Mund halten. Wehe, wenn man ſich über
politiſche oder wirtſchaftliche Fragen unterhalten will. Da hat's
geſchnappt, die Gemütlichkeit geht flöten. Der eine Wirt kann
den Saal nicht hergeben, weil er ſonſt terroriſiert wird.
Man hat angeblich dem Landrat verſprechen
müſſen, keine Verſammlungen mehr abhalten zu laſſen! Dieſe
Ausrede glauben wir nicht, denn ein Landrat wird ſich ſchön
hüten, einem Wirte durch Abnahme eines ſolchen Verſprechens
eine Geſchäftsſchädigung zuzufügen. Glaubhaft wäre die Aus
rede nur, wenn man an Stelle des Wortes „Landrat“ So-
ziald. Redakteure ſetzte. Nur dieſe ſind imſtande, groben
Unfug zu verüben. Jm zweiten Lokal fühlt ſich der Wirt
durch ſeinen Kontrakt gebunden. Er darf den Saal nicht her
geben, es iſt ihm verboten, ſo ſagt er wenigſtens.

Nun wir brauchen die Herrſchaften auch nicht. Wenn jeder
Arbeiter dafür ſorgt, daß unſer eigenes Heim gedeiht, dann
brauchen wir die Wirte nicht zum Wort und Kontraktbruch zu
verleiten.

Die Rache des Kapitals.
Bockwitz, 15. Oktober. (E. B.) Nachdem nun der Berg-

arbeiterſtreik zu Ende und die Arbeit bedingungslos wieder
aufgenommen worden iſt, wird von den Kapitalprotzen gehörig
Ausleſe unter denen gehalten, die der Gnade, für die Nichts-
tuer ſchuften zu können, noch teilhaftig werden können. „Jhr
habt uns den fälligen Tribut verweigert, jetzt werden wir fürch-
terliche Rache üben.“ So denken jetzt die Unternehmer und
handeln dementſprechend. Auf jede Grube müſſen drei, vier
und fünf Mann ſpringen. Aber, noch iſt nicht alle Tage
Abend. Für die Arbeiter gilt es jetzt, doppelt angeſtrengt zu
arbeiten, um dieſe Niederlage wieder wett zu machen. Der
Streik iſt und mußte verloren gehen, weil die Organiſation
noch nicht genügend ſtark war. Dem muß jetzt abgeholfen wer-
den. Für die organiſierten Arbeiter aller Berufe beſteht jetzt
die zwingendſte Pflicht, all ihren Einfluß, all ihr Können da
hin geltend zu machen, daß die Zeit immer näher rückt, wo auch
der letzte Mann ſeiner Organiſation angehört, wo ein Unorga
niſierter eine „Sehenswürdigkeit“ iſt.

Ob der Streik für manche Belegſchaft nicht doch noch zum
Siege hätte führen können (viele Gruben ſtanden vollſtändig
ſtill), mag dahingeſtellt bleiben. Die Mehrheit hat ſich für
Aufhebung des Streiks entſchieden und da erfordert es die
Disziplin ſich dieſem Beſchluſſe zu unterwerfen. Auch für
die jetzt Gemaßregelten wird geſorgt werden. Für ſie wird die
Organiſation voll und ganz eintreten.

Der Uebermut der Unternehmer kennt momentan keine Gren
zen, man will den Niedergerittenen jetzt die ganze Macht fühlen
laſſen. Aber, mögen ſie den Bogen nicht zu ſtraff ſpannen,
auch die Arbeiter können einmal in die Lage kommen, Gleiches
mit Gleichem zu vergelten.

Bitterfeld, 15. Oktober. (E. B.) Wie wir vor einiger
Zeit berichteten, bemerkte man im Sommer vorigens Jahres
und auch im Sommer d. J. an Dienstagen und Sonnabenden,
an denen die öffentliche Badeanſtalt in Bitterfeld den Mädchen
geöffnet iſt, oft einen Mann auf dem Rade aus der Richtung
von Niemegk her ankommen und ſich in verdächtiger Weiſe an
der Badeanſtalt herumtreiben. Die Polizei wurde ſchließlich
auf den Verdächtigen aufmerkſam gemacht, doch gelang es einem
Kommiſſar erſt nach wiederholten vergeblichen Verſuchen, den
ſeltſamen Vadegaſt zu ſtellen. Wie erſchrak man aber, als ſich
der Mann als der 48 jährige Paſtor emeritus Albert Blan-
kenburg von Wittenberg entpuppte. Auf Befragen des
Kommiſſars, was der Herr Pfarrer an der Badeanſtalt ge
rade an den MädchenBadetagen zu ſuchen habe, bemerkte er,
er ſei ſchöngeiſtig beanlagt, ſchwärme ſehr für Kunſt und habe
einen beſonders regen Sinn für ſchöne Körperformen. Er halte
an der Badeanſtalt Ausſchau nach ſchönen Geſtalten. Als dann
der Kommiſſar aber weitere Andeutungen machte, erklärte er,
die Mädchen müßten ihn wohl verführt haben. Blankenburg
kam in Unterſuchungshaft und ſtand nun geſtren vor der Halle
ſchen Strafkammer, wo er beſchuldigt wurde, ſich an 19 Schul
mädchen durch unzüchtige Handlungen bezw. Reden und Ge
bärden vergangen zu haben. Der Angeklagte, ſo wurde mit-
geteilt, war 14 Jahre lang in Prettin als Diakonus tätig. Er
mußte in jener Zeit oft Urlaub für Vadereiſen und Kaltwaſſer-
kuren nehmen, um ſeine zerrütteten Nerven zu ſtärken. Auf
Beſchwerden des Magiſtrats wegen Unpünktlichkeiten und ſon
ſtiger Unregelmäßigkeiten beim Kirchdienſt erhielt er vom Kon
ſiſtorium einen Verweis. Jm Jahre 1900 kam er um ſeine Pen-
ſionierung ein, zog aber den Antrag ſpäter zurück und bat nur
um Verſetzung. Das Konſiſtorium forderte ihn jedoch auf,
ſeinen Penſionierungsantrag aufrecht zu erhalten, da er an-
dernfalls zwangsweiſe penſioniert werden würde. Er erhält
nun 1800 Mark Ruhegehalt. Während ſeiner Emerituszeit zog
er ſich ein Strafmandat über 15 Mark von der Polizei Verwal
tung in Uebigau wegen Verübung groben Unfugs zu. Er ſoll
im Walde ein kleines Mädchen haben photographieren wollen
und es aufgefordert haben, dabei die Hleidung hochzunehmen.

Nach der Vekanntgabe des Eröffnungsbeſchluſſes und der
Vernehmung des Angeklagten, der ſich aus ärmlichen Verhält
niſſen emporgearbeitet hat, wurde die Oeffentlichkeit wegen
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Sittengefährdung ausgeſchloſſen. Der geladene mediginiſche
Sachverſtändige war der Anſicht, daß der Angeklagte wohl
krankhaft veranlagt iſt, jene Taten aber nicht im Zuſtande der
Bewußtloſigkeit begangen hat, durch welche ſeine freie Willens
beſtimmung ausgeſchloſſen iſt. Die Verhandlung währte bis nach
mittags gegen 245 Uhr hin und hatte das Ergebnis, daß Blan
kenburg wegen Sittenverbrechens in ſechs Fällen unter Zu
billigung mildernder Umſtände zu einem Jahre Gefängnis ver-
urteilt wurde 2 Mon. wurden auf die erlittene Unterſuchungs-
haft als verbüßt erklärt. Der Angeklagte, der Mitleid er-
weckte, beklagte und bejammerte ſein Schicſal.

e „Sonntagspublikum“ und Polizei.
Schkeuditz, 15. Oktober. (E. B.) Jn einem Schöffen

erichtsurteil, das vor der Strafkammer Halle zur Verleſung
am, wurde darüber geklagt, daß das Schkeuditzer „Sonntags

publikum“ ſeit einiger Zeit offenbar gute Gelegenheit ſuche, diedortigen Polizeibeamten zu berhbhuen, Auch am erſten

Pfingſtfeiertage dieſes Jahres hatte ſich vor dem Rathauſe eine
große Menſchenmenge angeſammelt, weil ein Polizeiſergeant
mehrere Perſonen zur Wache gebracht d Als der Sergeant
heraustrat, forderte er unter anderen Umherſtehenden auch den
Kutſcher Robert Buſch aus Ptrobſtheida auf, die Straße zu
räumen. Buſch gab aber auf die wiederholte Aufforderung
die ſpöttiſche Antwort: „Jch bin kein Straßenräumer.“ Als
der Sergeant dann den Ausdruck brauchte, er möge weiter
gehen, ſoll Buſch nach Ausſage mehrerer Zeugen geäußert
haben „Das iſt was anderes, dann geh' ich!“ Nach Ver
ſicherung des Beamten hat er jedoch vor dem Weitergehen ge
rufen „Bäh!“ Das Schkeuditzer Schöffengericht hatte ihn
deshalb wegen öffentlicher Beleidigung des Polizeiſergeanten zu
40 Mark Geldſtrafe verurteilt. Hiergegen hatte er Berufung
eingelegt, die aber von der Strafkammer verworfen wurde.
Die vom Schöffengericht verhängte Strafe ſei eher zu niedrig
als zu hoch. Wie kann man aus ſolch albernem Vorgang
folgern, das Sonntagspublikum gehe darauf aus, die Polizei
zu verhöhnen Sollte nicht an den Zuſtänden auch der über
ſie re Eifer der neuen Polizeibeamten ein wenig ſchuld
ein

Schlettau, 14. Oktober. Proteſt wollen die Unterlieger
an der Saale erheben, weil die Halleſchen Kaliwerke die Ab-
wäſſer des neu angelegten Schachtes in die Saale leiten wollen.
Ob die Genehmigung dazu ſchon erteilt iſt, iſt noch unbekannt.

Keuſchberg, 15. Oktober. (E. B.) „Mit Schande be-
werfen.“ Die Dachdecker Wilhelm Eckardt aus Keuſchberg
und Karl Dreyhaupt aus Beerendorf hatten in den Jahren
1906 und 1907 des öfteren Dachdeckerarbeiten auf dem Guts-
hofe des Salinengutspächters Brinkmann in Dürrenberg aus
zuführen gehabt. Sie benutzten bei ihrer Beſchäftigung die
Gelegenheit, aus dem Getreideboden des Pächters Roggen und
Gurkenkerne zu ſtehlen. Sie brachen ein Loch durch eine
Mauer des Speichers und gelangten von der Oeffnung aus
durch einen dunkeln Gang nach den Getreidevorräten. Jns-
geſamt ſollen ſie 66 Zentner Roggen à 10 Mark und 2 Ztr.
Gurkenkerne à 400 Mark entwendet haben. Der Beſtohlene
iſt alſo um die beträchtliche Summe von 1660 Mark geſchädigt
worden. Er gab heute an, eigentlich ſei ſein Schaden noch
größer, denn in dieſem Jahre werde das Pfund Gurkenkerne
10--12 Mark koſten, „da es keine gebe. Der Pächter hatte
ſich de gegen das Verſprechen der beiden, ihm einen
Schadenerſatz von 1500 Mark leiſten zu wollen, bereit erklärt,
keine Anzeige gegen ſie zu erſtatten. Sie verlangten aber auchnoch, er ſolle in die Zeitung ſetzen laſſen, es ſei bei ihm nichts

eſtohlen worden, damit ſie dann jeden, der ſie wegen des
orfalls „mit Schande bewerfen“ wolle, wegen Beleidigung verklagen könnten. Dieſe eigentümliche Begrün-

dung ihrer Bitte verdroß den Pächter ſo ſehr, daß er nunmehr
Strafantrag ſtellte. Vor der Strafkammer in Halle behaupte
ten die Angeklagten, nur einige Säcke Roggen geſtohlen und
im Keller des Kunſtturmes verborgen zu haben, wo ſie ſpäter
efunden wurden. Das Gericht hielt auch nur dieſen Dieb-

tahl für erwieſen, während es dahingeſtellt bleiben ließ, ob
auch die früher abhanden gekommenen Vorräte von den An
geklagten oder von andern geſtohlen worden ſind. Der
Staatsanwalt beantragte gegen beide Angeklagte je drei
Monate Gefängnis. Der Gerichthof erkannte aber auf je

Monate, da die Tat ſehr dreiſt ſei und einen ſehr
groben Vertrauensbruch darſtelle.

Eisleben, 15. Oktober. Waſſer im Schacht! Jm
Zirkelſchacht (Mansfelder Gewerkſchaft) hat ſich Waſſer gezeigt.Hin will dasſelbe in tiefer gelegene Schächte ableiten. Die

Trihotagen, S
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130, 1.16 95, 85 pt. Damen-Strümpfe, Prima“, reins Wolle 1.50 bis I. O0 Schulterkragen
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Knaben-)Normal-emden
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Jedes Angebot
ohne

Konkurrenz.

Verwaltung iſt
Pnmiſreken. Zu Befürrhtungen liege kein Anlaß vor.

a, na
Zappendorf, 15. Oktober. (E. B.) Aus eigener Kraft

haben ſich die hieſigen Arbeiter ein Heim gegründet, da keins
der Lokale für uns zu haben war. Den Reichslügenverbändlern
und Kriegervereinlern ſtehen natürlich alle Säle offen. Leider
hält es auch ein großer Teil der organiſierten Maurer nicht
für nötig, ihre eigenen Klaſſengenoſſen zu unterſtützen. Trotzdem
iſt die Zahl der Mitglieder ſchon auf 170 geſtiegen. Sonntag,
den 27. Oktober, ſoll der Einzug in unſer Heim ſtattfinden.
Nächſten Sonntag hält der Radfahrerverein Friſch auf ſein
erſtes Wintervergnügen in dem Henzeſchen Lokale ab. Die
Radfahrer ſind ſämtlich Mitglieder.

Wittenberg, 15. Oktober. Jhm gefiel es nicht!
Ein neueingezogener Rekrut der Artillerie entfernte ſich am
Sonnabend von ſeinem Druppenteil, weil er keine Luſt hatte,
bei Pferden zu dienen. Man erwiſchte ihn jedoch bald wieder
und brachte ihn von Elſter aus per Bahn zurück. Vor dem
Einſteigen beging der Mann einen Selbſtmordverſuch, verletzte
ſich aber nur leicht. Hoffentlich wird er noch an ſeinem Gaule
Gefallen ſinden, bemerken bürgerliche Blätter zu dem Vor-
kommnis. Gewiß, man wird ihm ſchon ſuchen helſen!

Wittenberg, 15. Oktober. Aus dem Lehrlingsheim
ausgerückt ſind geſtern früh ſieben junge Leute. Bis jetzt
hat man keine Spur von den Flüchtigen. Den jungen Leuten
ſcheint es in dem Heime zu heimiſch geworden zu ſein. Was
ſollte ſonſt wohl gleich ſieben hinausgetrieben haben

Sangerhauſen, 15. Oktober. Ueberfahren wurde bei
Aumühle die Arbeiter,rau Voppel aus Görsbach vom Perſonen
zug Nordhau'en-Sangerhauſen. Die Frau war um die ge-
ſchloſſene Schränke herumgegangen. Sie war ſofort tot.

Wallhauſen, 15. Oktober. (E. B.) Unglücksfall.
Auf dem hieſigen Rittergute ſtürzte am Freitag der ſiebzehn-
jährige Schröter beim Futterholen durch eine Lücke. Er war
ſofort tot. Warum läßt man denn das Futter nicht ſchon am
Tage herunterſchaffen ſondern immer erſt am Abend

e

Arbeiterleben ſind ohne Wert!
Die Nordh. Volkszeitung berichtet über einen Unfall, der durch

eine ſehr grobe Fahrläſſigkeit eines Beamten hervorgerufen
wurde. Auf Schacht Hain waren am Sonnabend mehrere Ar-
beiter unter Leitung eines Beamten mit der Ablotung eines
Schachtes (500 Meter tief) beſchäftigt. Vorſchrift iſt nun, daß
ein ſolches Lot (16 Pfund ſchwer!) an einem mindeſtens zwei
Millimeter ſtarken Draht befeſtigt wird. Ein ſolcher war nicht
zur Stelle und auf Anordnung des Beamten mußte eine
Schnur zum Abloten verwendet werden. Dieſe Schnur war
an mehreren Stellen ſchadhaft, die beſchädigten Stellen wurden
einfach ausgeſchnitten und dann die Schnur zuſammengeknotet.
Das Lot war kaum 50 Meter tief hinabgelaſſen, daß riß die
Schnur. Das Gewicht durchſchlug zwei dicke, eichene Bohlen,
traf einen 20jährigen Bergmann aus Sangerhauſen und tötete
ihn auf der Stelle! Der Beamte aber ging ſeiner Wegel
Durch Fahrläſſigkeit ein blühendes Menſchenleben vernichtet!
Der ſchuldige Beamte kommt vielleicht mit einer kleinen Strafe
davon, denn das Leben eines Arbeiters hat ja nur geringen
Wert! Für ein paar Groſchen kriegt man ja wieder neue Ar-
beitskräfte!

Mühlhauſen, 15. Oktober. Großfeuer. Jm Dorfe
Kaiſershagen hat geſtern eine Feuersbrunſt großen Schaden
angerichtet. Das Feuer hat ſieben mit Getreide gefüllte Scheu
nen vernichtet. Auch Vieh ſoll verbrannt ſein. Spielende Kin
der ſollen das Feuer verurſacht haben.

Briefkaſten der Redaktion.
A. Sch. in M. 1. Bis um 9 Uhr abends werden Sie

die Künde gung annehmen müſſen. 2. Die Verpflichtung zur
Beleuchtung der Flure und Treppen liegt dem Hauswirt ob,
nicht dem Meeter; es ſei denn, letzterer habe die Verpflichtung
übernommen. 3. Wenn die Ofenplatte infolge des ordnungs
emäßen Gebrauchs zerſprungen iſt, ſo hat der Hausbeſitzer
ür Erſatz zu ſorgen. Nun laſſen Sie ſich als Zugabe noch

folgendes v 1. Alle Jhre Anfragen ſind wiederholt ſchon
beantwortet worden. Es iſt kein unbilliges Verlangen, wenn

3.00 bis 1.50 A.
75, 65 bis 95 Pf. Kerren-Socken, plattiert

2.50 bis 1.00 erren-Socken, reine Wolle
2.35, 1.95, 1.75, I. 65 erren-Socken, Zeringelt

1.85, 1.50, 1.15 M. Kerren-Socken, „Prima“, reine Wolle, P. 1.25 A. bis 75 Pf. Damen-Plaids, „Angora“

2.00, 1.75, 1.50, 1.35 Damen-Kapotten, für Theater „Seide“
6.00 M. bis 2,30 r. Damen-Kapotten, Plüsch

2.25, 1.75, 1.25 U. bis 95 P. Damen-Kapotten, „Seide“, schwars

2.25, 1.90, 1.75 bis I. 50 Mädchen Tuck-auben
4.00 bis 2.50 Mädchen Tuch-Kauben, eleg. Ausführung

250, 1.75 M. bis 55 i. Mädchen-Plüsch-Hauben
2.76, 225 M. bis 85 P. Mädchen-Plüsch-auben, eleg. Ausführung 2.50 bis I. 25

2.00 M. bis 85 Pf. Kerren-Jagdwesten

1.56, 1.25 s bis 60 Pf. erren-Jagdwesten, Prima
86, 70, 58, 50 P. Knaben-Jagöwesten

65, 50, 88, 35 Pf. erren-Sweaters
2.00 A. bis 80 Pf. Aerren-Sweaters, Prima

1.20 88, 65 bis 35 Pf. Knaben-Sweaters
1.95 M. bis 55 Pf. Arbeiter Jacken

Geschäftshaus J.

Grösstes Raufhaus der Provinz Sachsen.

beſtrebt, die Sache als möglichſt ungefährlich mit nicht event. jeden ver o0 600 ABhnengen vkfeioe u
beantwortet zu werden braucht. 2. Eine BrieſtkaſtenAntwore
kann nur die Grundlinien iſt aber nicht dazu da,
daß der Frageſtelley „bei eventl. gerichtlicher Entſcheidung ge
nau Beſcheid weiß“.

R. Th. in S. Das Statut muß doch auch eine Beſtim
mung über die Beſchwerdeführung enthalten. Es bleibt Jhnet;
nichts übrig, als dieſen Weg einzuſchlagen.

O. v. H. Jhrem Wunſche konnte entſprochen werden.
Haben Sie denn aber ſo große Sorge, daß das „von“ be
ſchmutzt worden wäre Sind Sie ſo ſtolz auf das Wörichen?

R. T. in St. Abdreſſe: Rechtsanwalt Wolfgang Heine,
Mitgl. d. Reichstags, Berlin, Alt-Mogbit.

Stedten. K. iſt dem Hauswirle für die Miele veramlwort-
lich. Nur wenn der Wirt ausdrücklich den K. davon entbun
den und erklärt hat, er ſei mit M. als Mie er einverſtanden,
muß M. zahlen vorausgeſet, daß er bedingunslos die Woh
nung in dem ſchlechten Zuſtande gemielet hat.

Sandersdorf. Das iſt eben noch die Streitfrage. Dem Ge
ſetze nach muß es geſtattet werden. Aber ſchon iſt die Unken-
preſſe dabei, die Regierung darauf ſcharf zu machen. Man

wird abwarten müſſen, ob von den Geſetzeshütern ein Weg ge-
funden wird, das geſetzliche Recht zu erdroſſeln.

Telephoniſcher Syezialdienſt des Volksblaftes.

Hamburg, 16. Oktober. Auf der internationalen Reeder
Konferenz zur Abwehr von Hafenarbeiterſtreiks waren ſämt-
liche Hamburger Firmen durch ihre Direktoren vertreten. Die
Beſchlüſſe der Konferenz werden geheim gehalten.

Herne, 16. Oktoher. Großes Aufſehen erregt die Ver-
haftung des Stadtverordneten und Bankiers Sigkmeyer. Es
ſoll ſich uin eine Meineidsaffäre handeln.

Jena, 16. Oktober. Dr. Wermsdorf, der wegen Beleidigung
der großherzoglichen Regierung durch ſeine Broſchüre unter
nes geſtellt worden iſt, wurde wegen Fluchtverdachtes ver
haftet.

Prag, 16. Oktober. Die Orcheſtermitglieder des Deutſchen
Landes Theaters ſind wegen Ablehnung ihrer Forderungen
auf Aufbeſſerung des Gehaltes in den Streik getreten. Die
Direktion ſoll ein Berliner Orcheſter zum Erſatz engagiert
haben.

Warſchau, 16. Oktober. Jn Warſchau und Lodz wurden
in den letzten Tagen wieder Maſſen Verhaftungen
von revolutßvnären Sozialiſten vorgenommen. Auch
bei Angehörigen der national-polniſchen Partei wurden Haus
ſuchungen vorgenommen. Das Gefühl der Unſicherheit wächſt,
da die Behörden mit Spitzeln und Beſtechungen arbeiten.

Oran, 16. Ob ober. Hier iſt ein neuer Peſtfall konſtatiert
worden.

SFetzte Nachrichten.
Karlsruhe, 16. Oktober. Karl Hau hat das Urteil des Reichs

gerichts mit Ruhe und ohne Zeichen ſeeliſcher Erregung aufge
nommen. Da mit der Entſcheidung des Reichsgerichts das
Todesurteil rechtskräftig geworden iſt, ſo wurde Hau, der bisher
als Unterſuchungsgefangener behandelt wurde, mit der Gefan
genenkleidung verſehen und auf die übliche Gefangenenkoſt ge
ſetzt.

Neuyork, 16. Oktober. Bei der Exploſion in der Pulverfabrik
in Fontanet wurden zirka 700--800 Perſonen geötet und hun-
derte verletzt. Die Schule, die eine halbe Meile von der Un-
glücksſtelle entfernt liegt, iſt eingeſtürzt, wobei 50 Schulkinder
verletzt wurden.

San Franzisko, 16. Oktober. Ein Betrunkener warf die
Scheiben eines japaniſchen Reſtaurants ein. Die Japaner
zerrten den Betrunkenen ins Lokal und prügelten ihn durch.
Auf die Hilferufe desſelben eilten Weiße herbei und es ent-
ſpann ſich eine Raſſenſchlacht zwiſchen der von Minute zu
Minute anwachſenden Menge. 12 Japaner, von denen mög-
licherweiſe drei ſterben, aber mindeſtens auch 36 Weiße wurden
verwundet.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Die übersichtliche Ausstellung derer
Schürzen in einem unserer Schau-
kenster UÜherzeugen unsere Kundschuft

von der Reellität dieses Angehots.

Halle a.
Gede

Ulrichstr.

bOlbl.

Volks parZu vergeben iſt auf die Zeit vom 1. November
dieſes Jahres bis Ende Oktober 1908 der Ver-
kauf warmer Würstehen, der Verkauf vonSchmalzkuchen und der Verkauf von Zucker-

Waren.
Die Bewerber ſind gehalten, die gewerkſchaftlichen

Forderungen zu erfüllen. Angebote ſind bis 21. Oktober
abends 6 Vnr verſchloſſen im Volksparke abzugeben.

Halle, 16. Oktober 1907.

Die Verwaltung

Paul Max Drietchen
2zigarren Zigaretten Tabake
Wörmlltrergtr. 109. en ges en äetall Herseburgerstr. 38.

Mit heutigem Tage eröffne Schönitzſtraße 6 ein
Huterlal- und Olktuullen-Cechäkt
verbunden mit Hausſchlachten.

Jndem um gütige Unterſtützung meines Unternehmens

mbitte, zeichne
Donnerstag, den 17.

Otto Bahn.
d. Mts. Schlachtefeſt.
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Routhans Halle a. S.,

Leipzigerſtr. 87.

Sonntag den 20. Oktober

B Z. L
Arbefter-Iurverelns Eichenkrant

Es wartet mit Speiſe u. Trank
beſtens auf Reinh. Herzog.

Teitz.
men Nähmaschinen

Größte Auswahl am Platze
in allen Syſtemen u. Preislagen.

Auszeichnungl! Grand
rix. Auch Ratenzahlungen.

Reparaturen prompt.
Emil Schneidor, Lalkſtr. 4/5.

fertige Winter Paletots
früher 35. Mk., jetzt 25. Mk.
früher 48. Mk., jetzt 38. Mk.
hax Teuscher, re

Aufr—karunGegenüber dem von Herrn
Wilhelm Schmidt am 13. d. M.
veröffentlichten Widerrufe (ſeiner
Ehrenerklärung)' ſtelle ich feſt, daß
nach dem SchiedsmannsProto
kolle vom 30. v. M. Herr Schmidt
ſich zu der von ihm veröffentlichten
Ehrenerklärung unt. Uebernahme
ſämtlicher Koſten verpflichtet hatte
und auch die Koſten bezahlt hat.

Zeitz. August Krugmann.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 15. Okt.
Aufgeboten: Schriftſetzer

Müller und Margarete Berbi
Leipzig u. Wolfſtr. 22). Kauf-
mann Oppenheim und Frida
Cohn (Halberſtadt und Große
Ulrichſtr. 3). Schneider Oel-
ſchläger u. Hedwig Böckelmann
(Ranniſcheſtr. 8 u. Mühlgaſſe 2).
Kaufmann Kaſtner und Roſa
Paſchold Perenege 95).
Kellner Löwe u. Eliſabeth Frei-
berg (Mittelwache 16). Schneider

Kellermann n. Hulda Hellmuth
Ludwigſtr. 10). Dreher Mockwitz
und Minng Apel (Pfützthal).
Bergmann Vendramini u. Wil
helmine Töpfer dEheſchl WirtWeg Räbiger u. Alwine
Lichner (Kothau und Heinsdorf).

Geboren: Hausdiener Hahn
Tochter Schwetſchkeſtraße 10).
Schloſſer Höfner S. (Forſter
ſtraße 23). Arbeiter Wolter S.(S e 3). Arbeiter Kulack
Sohn r 4). ArbeiterHönack T. (Liebenauerſtr. 175).
Arbeiter Dittmar T. (Raffinerie
ſtraße 24).

Geſtorben: Telegraphiſt Leiter
Tocht., 1 J. (Magdeburgerſtr. 17).
Oberkellner Günther, 42 Jahre
(Frieſenſtraße 34). Biehhandler
Hecht aus Jerbſtedt 59 Jahre
(Klinik). Arbeiter Peterreins aus
Roitzſch, 68 J. (Klinik). Arbeit.
Otto aus Oberfarnſtedt, 35 J.
(Klinih). Klahre, 31 J.
(Lindenſtraße 72). Erna Nilius,
16 Jahre (Thomaſiusſtra g. 17).
Frida Wiewicke, 17 J. (Pfhöhe 1). Arbeiters Huncia T.,1 M. (Pfännerhöhe 73). leere

Altenbrandt geb. Baumann, 62 J.
Kleine Ulrichſtraße 8). Keſſel
heizer Boriſch, 57 J. (Thüringer-
ſtraße 22).

Halle Nord, Burgſtr. 38, 15. Okt.

Aufgeboten: W
e

ſtraße 13 und Reilſtraße 104).
Feldwebel und Fanny

ung

Krüger (Deſſauerſtraße 70 und
eſſauerſtraße 17)Eheſcue ung Hauptmann-

nna Marie

e 11b6).
Geboren: Oberpoſtpraktikant

Wagner T. Burgſtr. 48). Hilfs-
I ſchaffner Beuthan T. (Mühl-

rain 7).
Geſtorben: Meldeſchreibers

Rathmann T., 12 J. (Fährſtr. 10).
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Gasth. Lucken



Fellage zum Polksblatt.
Pr. 243. Halle a. S., Donnerstag den 17. Oktober 1907. 15. Jahr

Bericht des Zentral Agitationskomitees
für den Rogierungsbrzirk Merſeburg

für die Zeit vom Oktober 1906 bis Oktober 1907,

(Schluß.)
Unſere vergleichende

Bewegunggsſtatiſtik
zuſammenzuſtellen, fiel zwar diesmal etwas leichter, iſt aber
immer noch mit allen möglichen Umſtändlichkeiten verknüpft.
Das in unſeren Wahlkreisberichten enthaltene Material iſt
immer noch zu wenig überſichtlich und die Angaben zu unbe
ſtimmt und zu allgemein gehalten. Nicht auf die Länge und
Ausführlichkeit eines Berichts kommt es an, ſondern auf die
leichte Ueberſichtlichkeit und Klarheit der Mitteilungen. Man
kann mit wenig Worten viel ſagen. Wird in den Kreisberichten
darüber Mitteilung gemacht, was auch in unſerer tabellariſchen
Ueberſicht Berückſichtigung gefunden hat, ſo iſt damit den Ge
noſſen das Wichtigſte geſagt.

Wir hatten erſt beabſichtigt auch eine Zuſammenſtellung über
die vorhandenen Bibliotheken zu bringen, aber das Mate
rial hierüber in den Kreisberichten war ganz ungenügend. Und
doch wäre es höchſt intereſſant, ein Bild darüber erlangen zu
können, in welchem Grade es den Genoſſen in den einzelnen
Kreiſen möglich iſt, ſich geiſtig weiterzubilden. Hoffentlich wei
ſen im nächſten Jahre die Kreisberichte darüber genügende An-
gaben auf. Ein erfreulicher Fortſchritt iſt inſofern zu verzeich
nen geweſen, als diesmal, mit Ausnahme eines Kreiſes, von
jeder Kreisleitung bereits vor dem Kreistag ein gedruckter
Tätigkeitsbericht veröffentlicht worden iſt. Das erleich-
tert ſehr die Verhandlungen der nachfolgenden Kreistage und
macht ſie erſprießlicher.

f a laſſen nunmehr die ſtatiſtiſchen Ueberſichtstabellen
olgen:

Stand der Hrganiſation m r Parteifinanzen im ganzen
ezirk.

Tabelle I.

n m Ge 7e KaſſenPartei eder usWahlkreis orten glieder v Vor nahme gabe beſtand
Diſtrikte jahre Mk. Mk. Mk.

Delitzſch Bitterfeld 16 1672 1235 13485.0713257.241 227.83
lle u. Saalkreis 19 3471 3120 26645 9219099.95 7545.97

sfelder Kreiſel 7 350 130 3325.25 3149.65 175.60
erſebg. Querfurt 13 1350 943 8727.29 8538.85 188.44

Naumbrg.Weißen 3467 2545 25361.4222155.26 3206. 16

fels 23 25Sang rts- v 3851 280 3727.00 3470. 16 256. 84
re chenwerda 10 725 443 4397.91] 4349.531 48.38

enberg
Schweinitz 44417 373 3903.74 3653.081 250.66

Summa 108 11837 9069 89573.6077603.3311 1899.88

s e 1 a r MtiapeReichstagswahlen mit dabei, woraus ſich die außergewöhnliche
Höhe der Kaſſenabſchlüſſe erklärt.

Stärkeverhältnis der politiſchen zur gewerkſchaftlichen
Organiſation, zum Abonnentenſtand der Parteipreſſe und zur

u der ſozialdemokratiſchen Reichstagswähler.
Tabelle II.

m a 22S S 2. S 228x ges z e eWahlkreis 9 e es es z a
u S c elitzſchBitterf. 1672 4776 329/0 2309 720/0 10100 160/0Zri St. 3471 13927 25, 14019 21, 21941 15,

350 1100 31 994 34 3383 4,
Merſebg.-Querf. 1350 4139 32 2169 62 8529 15,

aumb.Weißenf.Zei ßenf 3467 11545 30 7530 46, 17509 19,

n v 385 12971 29, 787 48, 5726 6,
Torg.-Liebenw. 725 25071 29 1049 69 6898 10,
WittenbSchwein. 417 2100 19 6564 74 4522 9,

Summa [11837 41391 30221* 83678
Jm Boriahre 22 998.

Gradmefſſer der betriebenen Agitation.
Tabelle III.

v—„ähüR-m 71 z g eWahlkreis 3 3 Z 25 Geſamt Kalenderz S 4 auflage
Bitterfeld 44 149 9 76 230000 12000Zu Sike 74 30 9 12 10 700000 18000

e elder Kreiſe 45 72 766 220000 10000
Mexſehurg- Querfurt 89 59 11 86 222000 18000e 120 (175 27 12 7 377100 25000
Sangerh. berga 28 30 63)3 758000 10000

rgauLiebenwerda 92 73 s 66 0215000 7400kern 25 32 54 4 95000 6000
umma ſ 517 620 82 58 48 106000s 22513642 60 92000

9) 6) im Vorjahre.

Veteiligung der einzelnen Kreiſe an der Maifeier.

Tabelle IV.
w

2 rw aän. S erſammlungen253 8 z 23 am Sonnia vorWahlkreis t z oder em
O e 2 S

litzſch Bitterfeld 4 26001 3 1S Saalkreis 6 3500 1 5
eneiederreene 3ue 7erſeburg- QuerRenntee Weſtenfeis, 10 52001 2 7 1

Sangerhauſ.Eckarts 2 50o0 2 S
rgaTorgauLiebenwerda 5 12001 5 SWittenbergSchweinitz! 1 500 F. e

Summa 45135501 10 31 2

Die Geſamtkoſten der Reichstagswahlen.

Tabelle V.

Geſamtausgaben g. d
Wahlkreis gaden angge ſe“

mk. Mt.
Delitzſch Bitterfeld 7773.75* 2510.00

alle und Saalkreis 8883.06 42.00
ansfelder Kreiſe 4114.84 3150.80Merſeburg- Querfurt 6193. 17* 1954.45

NaumburgWeißenfels-Zeitz 6710.39 33.45Sangerhauſen- Eckartsberga 2829.55 1407.30
TorgauLiebenwerda 5454.06* 4405.25
WittenbergSchweinitz 2776.60 1399.75

Summa 44735.42 14903.00
Jn dieſen Kreiſen hat mit unſerer Partei Stichwahl

ſtattgefunden.

Sozialdemokratiſche Gemeindevertreter.

Tabelle VI.

l der JWahlkreis chen Redeger nene nen

Delitzſch Bitterfeld 7 10 3 4Halle und Saalkreis 13 24 1 11Mansfelder Kreiſe 3 4 J 3Merſeburg- Querfurt 7 16 1 6Naumburg-WeißenfelsZeitz 7 832 1 6Sangerhauſen- Eckartsberga 1 1 1
TorgauLiebenwerda 4 4 1 3WittenbergSchweinitz 3 5 1 2

Summa 45 96 9 35
Opfer der deutſchen Juſtiz.“)

Tabelle VII.

Freiheitsſtrafen Geldſtrafe

z D öheWahlkreis Fälle Gclang Fälle Hsbe

nis Mk.
Delitzſch Bitterfeld 7 1239000 736.20
Halle uns Saalkreis 2135.00 195.45Mansfelder Kreiſe 18 Tge.! 14 140.00 252.86
Merſeburg- Querfurt
Naumb.Weißenf.Zeitz
Sangerh. Eckartsberga

Torgau-Liebenwerda SWittenberg-Schweinitz 3 Wchl 5309.60
Summa 5 (6W. 6T. 86 1084.954155.23

Nur die Beſtrafungen, die unſere politiſche Bewegung
betrafen, ſind aufgeführt.

Kritiſche Betrachtungen.
Zu unſerer tabellariſchen Bewegungsüberſicht. Aus Tabelle I

iſt ein Fortſchritt in der Mitgliederzahl unſerer Parteiorgani-
ſation um faſt 3000 zu erſehen. Die ungewöhnliche Steigerung
der Kaſſenabſchlüſſe iſt, wie ſchon erwähnt, auf die mitverrech-
neten Ausgaben für die Reichstagswahlen zurückzuführen. Wäh-
rend nun im vorigen Jahre eine Steigerung der Mitglieder im
ganzen Bezirk um rund 3500 zu verzeichnen war, ſind es im ver-
floſſenen Berichtsjahr nur knapp 3000 mehr geworden. Das iſt
ein unbefriedigendes Ergebnis. Wieviel mehr noch Mitglieder
für unſere Organiſation zu gewinnen ſind, zeigt uns Tab. II.
Wir haben diesmal mit ausgerechnet, in welchem Prozent-
verhältnis die Zahl unſerer Parteimitglieder zu den Ge-
werkſchaftsmitgliedern, den Abonnenten der Parteipreſſe und
den ſozialdemokratiſchen Reichstagswählern ſtehen. Die letz-
teren beiden Gegenüberſtellungen ſind, wenn auch ſehr inter-
eſſant, kein ſicherer Maßſtab für die Entwicklungsmöglichkeit
unſerer Parteiorganiſation. Von den Gewerkſchaftsgenoſſen
aber kann man ſagen, daß das unſere Leute ſind; Fleiſch von
unſerem Fleiſch und Blut von unſerem Blut. Jn den Gewerk-
ſchaften befinden ſich unſere Klaſſengenoſſen, die infolge ihrer
Klaſſenintereſſen untrennbar feſt mit der Sozialdemokratie
verbunden ſein müßten. Hier iſt alſo der ganz natürliche
Boden zur Werbearbeit für unſere politiſche Organiſation. Die
einzelnen Kreiſe zeigen aber hier zum Teil recht unerfreuliche
Verſchiedenheiten. Der Durchſchnitt zeigt uns, daß im ganzen
Bezirk erſt 28 Proz. aller gewerkſchaftlich Organiſierten politiſch
organiſiert ſind. Jmmerhin iſt das Prozentverhältnis um ein
Geringes beſſer geworden, denn im vorigen Jahre waren nur
2514 Prozent der Gewerkſchaftsgenoſſen politiſch organiſiert.

Aus der Tabelle 3 erſehen wir wieder, in welchem Grade in
den einzelnen Kreiſen die Agitation betrieben worden iſt. Aller-
dings muß dabei die Tabelle I mit angeſehen werden, denn wo
weniger Mitglieder und weniger Einnahmen ſind, dort konnte
auch die Agitation nur in beſcheidenem Maße vor ſich gehen.
Man erkennt aber aus der Zahl der vorhandenen Verſamm-
lungslokale, ob wenigſtens die Möglichkeit, Verſammlungen ab-
zuhalten, genügend ausgenützt worden iſt.

Wir haben nun in den Rubriken 1, 2, 3 und 7 in Klammer die
Zahl aus dem Vorjahre beigefügt. Aus den dadurch möglichen
Vergleichen iſt zu erſehen, daß im Berichtsjahr 517 öffentliche
Verſammlungen gegen 225 im Vorjahr ſtattgefunden haben.
Daß dieſes erfreuliche Mehr nicht allein auf die Reichstags
wahlen zurückzuführen iſt, beweiſt die Tatſache, daß auch die
Zahl der Mitgliederverſammlungen eine erhebliche Steigerung
erfahren hat; denn es haben im Berichtsjahre 620 Mitglieder-
verſammlungen gegen 364 im Vorjahre ſtattgefunden. Hieraus
iſt unzweifelhaft eine große Steigerung des inneren Partei-
lebens im Bezirk zu erkennen. Ferner weiſt einen erfreulichen
Fortſchritt die Rubrik über die vorhandenen Lokale auf; in 82
Orten, gegen 60 im Vorjahre, haben wir jetzt Verſammlungs-
möglichkeit.

Bezüglich der verbreiteten Flugblätter war ein Vergleich nicht
angängig, da ins Berichtsjahr die Reichstagswahlen mit fallen.
Dagegen haben wir in der Rubrik über die Agitationskalender
die Vergleichsſumme eingefügt und finden auch hier eine
Steigerung von 92 000 auf 106 000 Exemplaren. Die Geſamt-
zenſur für den ganzen Bezirk kann alſo dahin lauten, daß mit
erheblich größerem Eifer und Kraftaufwand gearbeitet wor-
den iſt.

Die Tabelle IV läßt erkennen, daß die Maifeier in allen acht
Wahlkreiſen an Umfang zugenommen hat. Auch iſt ſie zweck
entſprechender abgehalten worden, denn nur noch in zwei Fällen

21309001033 44
14 25 168.001 168. 93

3103000 278.80
14119.95 179.95

h wolle
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wurde nicht der 1. Mai ſondern der Sonntag zur Feier benützt,
während das im Vorjahr noch in neun Fällen geſchah.

Zur Tabelle V iſt nichts erklärend hinzuzufügen.
Aus der Tabelle VI können wir uns zum erſtenmal ein Bild

von den Juſtiz opfern machen, die in unſerem Bezirk unſer
Kampf erfordert hat. Das Bild iſt noch lange nicht vollſtändig,
denn es werden manche Straffälle vergeſſen worden ſein. So-
viel aber iſt aus dieſer Tabelle zu erſehen, daß in unſerem Be
zirk ein ſehr ſcharfer Wind weht; beſonders in den polizeilichen
Maßnahmen. Man geht wohl nicht fehl, wenn man das auf
den Sitz unſerer Bezirksregierung in Merſeburg zurückführt.
Rückgang unſerer Bewegung wird ſelbſtverſtändlich dieſer
ſcharfe Luftzug nicht zur Folge haben. Vielmehr haben alle
bisherigen Erfahrungen das Gegenteil bewieſen.

Ueber die vorhandenen Gemeindevertreter gaben wir
in der Tabelle VII eine leider noch unvollſtändige Zuſammen
ſtellung. Wir bringen ſie trotzdem, weil doch einmal der An
fang gemacht werden muß. Hoffentlich wird die Tabelle im
nächſten Jahre vollſtändig ſein.

Jahresabrechnung von 1. Oktober 1906 bis 30. Kovenber 1907.

Einnahme.

ahres Jntern.Wahlkreis Kalender eiträge Kongreß

44 64alle a. S. 540 e 600 n 68eiß 600 n 900 en 68 2ittenberg S SZd 134 60 8Mansfeld 160 86 6Torgau-Lieb. 240 124 12Sangerhauſen o 2 80 8Merſeburg. 510 225 26Deliyſch 360 T 300 T7 25
2410 2449 60 221 2

Summa 5080 60
Halleſche Genoſſenſchafts-Buchdruckerei 500
Volksbuchhandiung 600Reſt. KalenderJnſerate 190o7.. 278 45Für Kalender aus den Mansfelder Kreiſen 1907 127 76
Vom Parteivorſtand, Berlin 13800Diverſe Einnahmen 26930Kaſſenbeſtand vom 1. Oktober 0o6 545 89

21202

Ausgabe.

cGenoſſenſchafts-Druckerei Kalendern h e i
4Buchbint Druckſachen t 50

u nder e e J e e 7 Je 8 7 tAgitation im Mansfelder Kreiſe 967 60Delitzſcher 51350Merſeburger 414 55Reſerate 320 60Prozente für Kalenderinſerate 1907 (Werner) s1 50
Kalenderverſandt 1907. a 65 581908 S 27 75Wahl Inſerate 72Delegation (Kreistage) uſw. 141Entſchädigung f. r (Kreis Vertrauensleute, Agitations-Komitees) 368 55
Strafen und Gerichtskoſten. 22630Miete und Reinigungsgeld für Sekretariat 259 9

für Sekretär und Vorſitzenden 55
erſicherungsbeiträge des Sekretärs 21

Extra Entſchädigung des Sekxetärs ſ. 4 9
Kalender 19017— 79Agitationskoſten des Sekretärs 1 23945Anſchaffung für das Bureau I 30Delegationskoſten zum Jnternat. Kongreß 16220

Delegativnskoſten (Parteitag) oSchreibmaterial und Bücher 54 75Unterſtüßungen 90An die Kreiſe bar geſandt. I 9400Schmidt (Mankogeld e 10GehaltsZuſchuß für Sekretär 75
Summa 2106348

Bilanz.

Einnahme 21202.Ausgabe 21 063 48
Kaſſenbeſtand A 138.52

Revidiert am 1. Oktober 1907.
Karl Reiwand. H. Schellenbeck. W. Mehlgarten. J. San ow

Schlußbemerkung.
Wie ſchon bemerkt, war in dieſem Jahre die Berichterſtattung

über die Verhältniſſe im ganzen Bezirk etwas leichter als im
Vorjahr. Wir bitten aber, daß im nächſten Jahre in den Kreis-
berichten noch mehr dem Rechnung getragen wird, was an Auf-
führung von tatſächlichem Material nötig iſt, wenn man ein
richtiges Bild von der Bewegung erhalten ſoll.

Die unleugbaren Fortſchritte, die äußerlich und innerlich
unſere Bewegung aufweiſt, müſſen ein Anſporn zu weiterer,
noch intenſiver, freudiger Parteiarbeit ſein. Denn einem
großen, herrlichen Ziele iſt unſere Tätigkeit gewidmet.

Mit Parteigruß
das Zentralagitationskomitee.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 16. Oktober 1907.

Achtung, Maifeierprozeß!
Alle Parteigenoſſen, welche wegen des 1. Mai eine Anklage

erhalten haben, aber im Termine vor dem Schöffengerichte
nicht erſcheinen wollen, müſſen ſofort im Parteiſekretariate eine
Vollmacht für ihre Vertretung durch den Rechtsanwalt unter
zeichnen. Wer das nicht tut und nicht im Termin erſcheint,
deſſen Einſpruch wird koſtenpflichtig verworfen.

Böswillige Verleumdung der Handwerker.
Da haben wir uns wieder einmal eines ſchweren Ver-

brechens ſchuldig gemacht, ohne eine Ahnung davon zu haben.
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nämlich einer Verleumdung des geſamten Hand
werkerſtandes, der Geſellen und Meiſter So zu leſen in der
neueſten Nummer der Mitteld. H itung vom 15. Ok-
tober. Und wodurch haben wir dieſe Todſünde auf uns ge
laden Durch eine Notiz in Nr. 233 des Volksblattes pole
miſieren wir gegen einen Miniſterialerlaß, welcher fordert, daß
die Kommunen bei Vergebung von Arbeiten die Jnnungen
möglichſt berückſichtigen ſollten. Wir erklärten, der Wunſch ſei
nur dann berechtigt, wenn die Handwerksmeiſter ihrerſeits die
gewerkſchaftlichen Forderungen ihrer Arbeiter erfüllen. Wir
ſagten weiter, daß die Erhaltung einer kräftigen und geſunden
Arbeiterklaſſe ungleich wertvoller ſei als die Erhaltung eines

„leiſtungsfähigen“ Handwerlsmeiſterſtandes, auf den der Miniſter
ſeinen Erlaß zugeſchnitten hatte. Und wir hoben ſchließlich
die Tatſache hervor, daß die Meiſter mit verſchwindenden Aus
nahmen gar nicht mehr „leiſtungsfähig“ im alten Sinne des
Worktes ſelen, weil die meiſten Gewerbe auf die Lieferung von
Halbfabrikaten und vieler ganz fertiger Arbeitsteile durch den
Großbetrieb angewieſen ſeien. Jn dieſer Behauptung fin-
det die biedere Handwerkerzig. die böswillige Verleumdung des
geſamten Handwerkerſtandes, der Geſellen und Meiſter. Und
ſie fordert von uns den Beweis für unſere Behauptung, wenn
der Vorwurf, böswillige Verleumdung getrieben zu haben,
nicht auf uns ſitzen bleiben ſolle.

Nun ſind wir zwar ſo erhärteten Gemüts, daß der Vor-
wurf uns abſolut kat läßt, zumal wenn er aus dem Lager
der Zopfkauer kommt. Aber da der Redakteur der Handwerker-
zeitung. der Handwerkskammerbeamte Hugo Blume, an einer
tveitgehenden Unkenntnis des wirſſchaftlichen Lebens zu leiden
ſcheint, mögen ihtn als Antwort einige Fragen vorge'egt ſein:
Dreht der Tiſchlerkleimneiſter die Beine der von ihm geliefer-
ten Tiſche ſelbſt Ferligt der kleine Schuhmachermiſter die
Schäfte der Stiefel ſelbſt an Bezieht nicht der Klempner
zah reiche halb oder ganzfertige Arbeitstelle Welcher Schloſ-
ſer macht noch alle Teile der zu liefernden Schöſſer? Wie
ſteht s mit dem Töpfer, dem Stuhlbauer, dem Mützenmacher,
dem Schmied, dean Möbelfabrikant Aber Herr Blume iſt
pfiffig; triumphierend ſragt er uns, ob denn auch Bäcker und
Fleiſcher Halbfabrikate bezögen. Dieſe Frage ſchlägt uns
ulkerdings nieder, denn der Bäcker bezieht keine Halb-
fabrikate ſondern liefert nur ab und zu Halbfabrikate,
nämlich wenn Brot und Brötchen wcht ausgebacken ſind. Da-
für bezieht aber Herr Blume als Redakteur der Handwerker-
zeitung um ſo mehr Ganzfabrikate für ſein Blatt, derweil nur
ein Schein mehr gibt als er hat. Unſern Artikel hat er
freilich nicht als Ganzfabrikat bezogen. Er läßt vielmehr von
der im übrigen wörtlich abgedruckten Notiz ſchamhaft den
Schlußſatz weg., in dem wir fragten, warum denn der Staat
nicht ſelbſt bei Vergebung ſeiner Arbeiten den guten Rat be-
folgt, den er den Kommunen erteilt. Dieſe freche Frage iſt
Herrn Bl. offenbar ins loyale Gedärm gefahren und hat ſich
dort feſtgeſetzt.

Nachdem wir ſomit Herrn Bl. Rede und Antwort geſtanden
haben, beſitzt er vielleicht die Freundlichkeit, über unſere vor
acht Tagen an ihn gerichtete Frage Auskunft zu geben, was
er nämlich über die Behandlung des Tiſchierlehrlings Willi
Schwarze durch ſeinen Meiſter Herrn Franz Selle in Zörbig
denkt. Was wir darüber geſchrieben haben, iſt keine „bös-
willige Verleuindung“ geweſen ſondern nackte Tatſache.

Das ſtädtiſche Elektrizitätswerk
hat ſeinen fünften Jahresbericht erſcheinen laſſen. Auch das
lete Betriebsjahr weſſt eine ſtarke Zunahme an Abgabe von
Licht und Kraft auf. Die Zahl der Abnehmer war am
31. März auf 1196 geſtiegen, die der Motoren auf 642. Für
Lichtzwecke waren 2817 Kilowatt angeſchloſſen, für Kraft-
zwecke 2039 Kilowatt. Während in den erſten Betriebsjahren
nur knapp die Hälfte der Lichtkilowatt auf Kraftabgabe ent-
fiel, iſt jetzt das Verhältnis faſt auf 4 3 geſtiegen.

Angeſchloſſen waren rund 38 000 Glühlampen zu 16 Ker-
zen, 2200 Bogenlampen, 238 Kilowatt für Lichtbäder und
ſonſtige techniſche oder mediziniſche Zwecke, 253 Etektromotoren
bis zu einer Pſerdekraft, 314 von 1 bis 5 Pferdekräften. Die
Zahl der Hausanſchlüſſe betrug 1007, die Länge der Betriebs-
ſtrecke insgeſamt 98 Kilometer. Von den erzeugten 4 612 000
Kilowattſtunden wurden 3 870 000 verbraucht, das ſind rund
84 Prozent. Die fehlenden 16 Prozent ſind verloren gegangen
durch Umformung in Gleich- und Drehſtrom und umgekehrt
ſowie durch Ladung der Akkumulatoren. Jn den Kabelnetzen
gingen weitere 12 Prozent der gelieferten Energie verloren.
Der Preis für Kraft ſtellte ſich pro Kilowatt auf durchſchnitt-
lich 11,9 Pf., auf Licht in Bureaus auf 35,5 Pf., in Läden
auf 30,7 Pf., in Wohnungen auf 30,8 Pf., in Gaſtwirtſchaf-
ten auf 25 Pf.
Einer Geſamteinnahme von 791 364 Mk. ſtand eine Ausgabe

von 639 686 Mk. gegenüber, ſo daß ein Ueberſchuß von 151 678
Mark verblieben iſt. Das Anlagekapital iſt auf 4 732 000 Mk.
angewachſen; getilgt ſind davon 242 000 Mk., der Erneuerungs-
fonds beträgt 540 000 Mk. Der Bericht ſchließt mit dem Hin-
weis, daß das Werk bereits im fünften Betriebsjahr über
12 Prozent Bruttogewinn abgeworſen hat, während andere
Werke nach zehn Jahren es noch nicht auf 10 Prozent ge
bracht haben.

O hört es, er ſchwört es!
Jn einer Beſprechung über das Urteil im Liebknechtprozeß

ſchreibt die Hall. (All) gemeine Ztg., der Prozeß gegen Lieb-
knecht ſei ein ſchwerer politiſcher Fehler geweſen. Ehe dem
J. R. zeichnenden Verfaſſer des Artikels dieſer ſorgenvolle
Seufzer entrinnt, ſagt er: „Nun mag man uns glauben, daß
es nur die lauterſten vaterländiſchen Motive es ſind, wenn wir
das ſagen.“ Wer wird auch Herrn J. Rathje andere als
lauterſte vaterländiſche Motive unterſchieben! Vaterbändiſch iſt
ihm jedes Motiv, das dazu führt, dem Volke die Erkenntnis
vorzuenthalten, daß ſo ziemlich alles faul iſt im Staate Däne-
mark. Und weil der Liebknechtprozeß dieſe Erkenntnis mächtig
gefördert hat, war er „ein ſchwerer politiſcher Fehler“. Was
dem einen eine Eule, iſt dem andern eine Nachtigall. Wir
Sozialdemokraten ſind mit dem ſchweren politiſchen Fehler ſo
zufrieden, daß wir den ſtenographiſchen Bericht über die Ver-
handlung in Maſſenauflagen verbreiten werden. Und wenn
Herr Rathje an einer andern Stelle des Artikels ſagt: „Der
Propagierung antimilitariſtiſcher Jdeen gilt der unerbittliche
Krieg der ſtaatlichen Gewalten nicht nur ſondern aller vater-
landsliebenden Politiker“, ſo mag er ſich zwar zu den ſehr
vaterlandsliebenden Politikern zählen, aber trotzdem oder des-
halb iſt er auch ein recht herzenseinfältiger Politiker; denn er
plaudert zuviel aus. Er will um deswillen jeden Angriff auf
den Militarismus mit dem Scheiterhaufen geſühnt wiſſen, weil
ihm der Militarismus als das einzige Jnſtrument erſcheint,
mit deſſen Hilfe man den nichtuniformierten Teil des Volkes
durch den uniformierten Teil in Schach halten kann. Daß
jedoch ein liberaler Mann von dieſem „lauterſten vaterländiſchen
Motiv“ geleitet wird, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß es Herr
Rathje nicht erſt hätte zu beſchwören brauchen.

Etwas anders malt ſich der Politiker der Saalezeitung die
Wirkung des Liebknechtprozeſſes aus. Herr Wichmann ſchreibt:

Alſo die politiſche Wirkung des Prozeſſes iſt eine
durchaus heilſame. Man kann die Schwarzſeherei
wirklich nicht verſtehen.“ Nun wäre zwar die Tatſache, daß
Herr Wichmann etwnus nicht zu verſtehen vermag, noch kein
Beweis dafür, daß beſagtes Etwas unmöglich wäre; aber Herr
Wichmann hat mit Hilfe ſeines durchdringenden ſreiſinnigen
Verſtandes auch bereits herausgefunden, welches die durchaus
heilſame Wirkung des Prozeſſes ſein wird. Er doziert darüber:
Der radikale Weg ſei der Sozialdemokratie in der antimilita-
riſtiſchen Agitation nun ſtark vermauert; die reformeriſche Rich-
tung in der Sozialdemokratie werde damit „ſtärkeren Zuzug aus
dem radikalen Lager zu gewärtigen haben“, und dadurch, „daß
in Liebknecht ein neuer ſozialdemokratiſcher Götze herangewach-
ſen iſt, kann nur ein erfreulicher Anlaß zum
Zwieſpalt innerhalb der Sozialdemokra-
tie erblickt werden. Wer wird nun Recht behalten,
Herr Rathie oder Herr Wichmann Beide ſind liberal und
national, nur heißt der eine Johann und der andere Fritz.
Wir empfehlen ihnen den Streit durch eine anerkannte poli
tiſche Autorität ſchlichten zu laſſen und ſchlagen als Schieds-
richter Karlchen Mießnick vor.

Das geſtrige Konzert im Volkspark wies noch immer
nicht den Beſuch auf, den dieſe ebenſo anſprechenden wie billigen
Veranſtaltungen verdienen. Die Kapelle des Herrn Engelmann
brachte wieder ein geſchmackvolles und vielſeitiges Programm
zur Aufführung. Beſonders gut gelangen u. a. die Fantaſie
aus Wagner's Lohengrin und die Ouvertüre zur Operette Die
ſchöne Galathee von Suppé. Es wäre nur zu wünſchen, wenn
e e Arbeiterſchaft dieſe Muſikabende reger beſuchen
möchte.

Achtung, Steinſetzer! Nach dem Tarif beträgt auch im
Winterhalbjahre bei verkürzter Arbeitszeit die Mittagspauſe
eine Stunde und die Veſperpauſe eine halbe Stunde. Die
Verbandsleitung erſucht die organiſierten Steinſetzer dringend,
auf ſtrenge Einhaltung dieſer Beſtimmung zu achten.

Arbeiterſängerchor. Unſerer geſtrigen Mitteilung über
die erſten Singeſtunden des Chors (Abteilung Süd am Mitt-
woch bei Streicher, Abteilung Nord Freitag im Volkspark) iſt
noch hinzuzufügen, daß das Dirigentenamt Herrn Kapellmeiſter
Engelmann übertragen iſt, nachdem der zuerſt gewählte
Muſiklehrer Schache das Amt abgelehnt hat, weil er an den zur
Uebung beſtimmten Abenden nicht zur Verfügung ſtehen könne.

Konnte das nicht vorher ſchon ermittelt werden?
Jn der äußeren Turmſt aße ſoll neben dem Waſſerturme be-
kanntlich das Feuerwehrdepot für Halle-Süd gebaut werden.
Bei den Ausſchachtungsarbei.en hat ſich jedoch herausgeſtellt,
daß ſehr viel Grundwaſſer vorhanden iſt Die bereits ausge
ſchachtete drei Meer tieſe Baugrube iſt jeden Morgen mit
Waſſer gefüllt, das erſt herausgepumpt werden muß, eh die
Arbeit fortgeſeßt werden kann. Dadurch wird der Bau ver-
terert, die Ferligſtellung ver angſamt und die Gefahr, naſſe
Wände zu bekommen, heraufbeſchworen; denn bei ſtarkem
Gtundwaſſerßuflarß nützen auf die Dauer alle Jſolierſchichten
nichs. Jſt denn der Baugrund nicht umterſucht worden,
ehe das Projekt den Stadtverordne en zur Genehmigung vor-
gelegt worden iſt Es muß erwartet werden, daß nunmehr
die Angelegenheit die ſtädtiſchen Kollegien nochmals beſchäftigt.

Die Böllberger Mühle verteilt laut Beſchluß der vor-
geſtern im Hotel Stadt Hamburg abgehaltenen General Ver
ſammlung an ihre Aktionäre zehn Prozent Dividende.

Die Maſchinenfabrik von Krebs, jetzt Deutſcheameri-
kaniſche Werkzeug- Maſchinenfabrik betitelt, hat im vergangenen
Geſchäftsjahke nach Deckung der geſamten Unkoſten einen Ge
winn von rund 88 400 Mk. erzielt. Davon ſind 55 912 Mk.
auf Abſchreibungen gebucht worden, ſo daß einſchließlich des
Gewinnvortrags vom Vorjahre in Höhe von 25 843 Mark ein
Reingewinn von 58 307 Mark verblieben iſt. Die Fabrik iſt
in allen Abteilungen voll beſchäftigt, hat neue lohnende Spe-
zialartikel übernommnen, den Betrieb vergrößert und zu dieſem
Zwecke auf dem angrenzenden Fabrikgrundſtücke eine weitere
Werkſtätte gepachtet. Die Generalverſammlung der Aktionäre
ſindet am 29. Oktober ſtatt.

Der Verein der Saalbeſitzer will bei dem Kreisausſchuß
des Saalkreiſes dahin vorſtellig werden, daß den Jnhabern
ländlicher Branntwein uud Flaſchenbierhandlungen das Ver
hängen der Ladentüren und Ladenfenſter verboten wird, damit
jederzeit von außen her ein freier Einblick in den Laden mög-
lich iſt und geſehen werden kann, ob etwa jemand in dem Laden
einen Schnaps oder Bier trinkt. Solange die Saalbeſitzer
freilich auf ſo niedrigem Niveau ſich bewegen, iſt nicht zu ver
wundern, daß ſie für die großen Fragen ihres Gewerbes,
namentlich für Abſchüttelung des Jochs der ſtaatlichen Bevor-
mundung kein Verſtändnis beſitzen. Denunzianten züchten wie
weiland die Kaffeeriecher in Oeſterreich; das betrachten ſie jetzt
als eine ihrer Aufgaben.

Ein Schadeufeuer brachte geſtern abend wenige Minuten
vor Arbeitsſchluß in der Rabeſchen Spinnerei aus. ie Fabrik
ſpritze reichte zur Dämpfung nicht aus. Es bedurfte einſtün-
diger Arbeit einer Dampfſpritze mit drei Schlauchleitungen, des
Feuers Herr zu werden. Ausgebrannt iſt im dritten Saale
eine Maſchine, ſodaß der Betrieb im übrigen weiter gehen kanndoch iſt der Waſſerſchaden faſt größer als der durch die Flam
d Das Gerücht, es ſeien Menſchen verunglückt, iſt nicht be
gründet.

Mit klaffender Wunde, die von der Stirn bis zum Ohre
reichte, wurde geſtern nachmittag in der Rabeſchen Spinnerei
eine Arbeiterin aufgehoben. Sie war mit der Schürze oder den
Haaren in den Riemen gekommen. Der Krankenwagen brachte
die Verletzte ins Diakoniſſenhaus.

Die Prüfung von Fleiſchbeſchauern findet Montag, den
11. November, und an folgenden Tagen von vormittags 9 Uhr
an ſtatt. Zur Prüfung dürfen nur zugelaſſen werden männliche
Bewerber, die das 23. Lebensjahr vollendet und das 50. Lebens
jahr nicht überſchritten haben, körperlich tauglich, insbeſondere
im Vollbeſitze ihrer Sinne ſind, mindeſtens 4 Wochen lang einen
theoretiſchen und praktiſchen Unterricht in der Schlachtvieh und
Fleiſchbeſchau in einem der Schlachthöfe zu Halle a. S., Eis-
leben, Weißenfels oder Naumburg a. S. genoſſen haben. Aus
nahmsweiſe dürfen Bewerber zugelaſſen werden, welche das
23. Lebensjahr noch nicht vollendet oder das 50. a über
ſchritten haben. Die Geſuche um Zulaſſung zur Prüfung ſind
in Halle a. S., Weißenfels und Zeitz durch die PolizeiVerwal-
tungen daſelbſt, im übrigen durch die Landräte an den Vor
ſitzenden der Prüfungskommiſſion zu richten.

Und wieder die Fingerkuppen. Am Montag gegen
Mittag verletzte ſich der in der Bautiſchlerei von Richter u. Henze,
Körnerſtraße 12, beſchäftigte Maſchinentiſchler Emil Nebe an
der Fräſe zwei Finger der rechten Hand. Das iſt nun inner-
halb zweier Wochen der vierte an Holzbearbeitungsmaſchinen
Verunglückte.

Einen Ulk leiſtete ſich geſtern in der Mittagſtunde auf
dem zweiten Bahnhofperron ein Student dadurch, daß er in
Zylinder, Schlafrock, aufgekrempelter weißer Hoſe und einer an
breitem, weißem Bande über die Schultern gehängten Guitarre
herumlief und vor der Erfriſchungshalle bei Konſumierung diverſer

s Gel i mten en den Ulk ruhig gem e et rchen Geſchmack abgeikum keinen ſo
wir allerdings nicht

empfehlen, auf dem Bahnhofperron in dieſem Koſtüm Allotria

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Ain Donners
tag wird Mozarts Meiſter-Oper: Figaros Hochzeit nochmals
und zwar zum leßten Male in dieſer Spielzeit gegeben. Frei-
tag in neuer Einſtudierung Das Kät en von Heil-
bronn, Heinrich v. Kleiſts klaſſiſches Schauſpiel. Sonn
abend gelangt ber vollſtändig aufgehobenem Abonnement zu
ermäßiglen Preiſen (Schauſpierpreiſen), Parkelt 2,60 und 2,10,
Parterre 1,55, zweiter Rang 1,30, dritter Rang 0,80 M. die
Operette Die luſtige Witwe zur Aufführung. Die
Abonnenten des dritten Viertels der 35. Vorſtellung. kotntnen
dadurch zum Sonntag an die Reihe und erhalten die erſte
Opernpremiere der Spielzeit La Bohème von Puccini.
Vorbeſtellungen auf alle dieſe Vorſtellungen werden ſchon jeßt
an der Kaſſe angenommen. Zur Luſtigen Witwe ſind infolge
des aufgehobenen Abonnements gute Plätze frei, doch empfiehlt
ſich namentlich für dio billigeren die Benutzung der Vorbe

ſtelleinrichtung. tAus dem Bureau des WalhallaTheaters. Hell e,
Mittwoch abend, beginnt ein erſtklaſſiges Zirkus- Pro
gramm, wie aus dem in dieſer Nummer enthaltenen Jn-
ſerat zu erſehen iſt. So iſt es der Direktion u. a. gelungen
Alfred Schneiders Löwengruppe zu gewinnen. we ſche mit
ihren 20 dreſſiprten Prach löwen die größte ihrer Art auf
der ganzen Welt iſt und hier in Halle zum erſten Male in
Deutſchland gezeigt wird. Die Löwen werden in einem ſalon
artig dekorierten, abſolut ſicheren eiſernen Käfig
von Miß Marcella, e ner 24jährigen jungen Dame und Herrn
Schneider perſönlich vorgeführt. Genannte Dame tanzt w. g.
direkt zwiſchen den Beſtien den amerikaniſchen Tanz Cake
walk, während Hevo Schneider außer vielen anderen Dreſſtr
alten einen Ringkampf mit einer Löwin vollführt und zum
Sch uß mitten im Käfig die Raubtiere der Reihe nach fütlert.
Außerdem wird aber noch ſehr viel des Hochintereſſanten ge-
boten, ſo z. B. führt die ſich des beſten Weltrufes erfreuende
Pferdedreſſeurin, Fräulein Agnes Spadoni, ihre drei wunder
baren engliſchen Fuchshengſte in Freiheit dreſſiert vor.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Heute, am
16. Oklober, beginnt ein weuer Spielplan, für den u. g. die
welthrrühmte George Bonhair-Truppe engagiert iſt. Ferner
en hilt das Programm das vor kurzem im Apollotheater zu
Berlin mit Erfolg aufgeführte Ballett Eine Marionetten-Hoch-
zeit von Grecco Poggioleſi. Des weiteren findet ſich im Pro
gramn: Silvaré, ein vorzüglicher Soubretten-Parodiſt mit
hocheleganten Koſtümen und einem hochkomiſchen, dabei ſein
dezenten Auftre ew. Verraten ſei nur, daß ſich hinter dieſem
Anonym ein Hallenſer Herr mit einem in Halle beſtens be-
kanntem Namen verbirgt.

Geſperrt ſind der Bechershof zwiſchen Schmeerſtraße und
e thlas ſowie die Lindenſtraße zwiſchen Beyſchlag- und Süd
traße.

Ausgeſchrieben ſind zum Neubau eines Wohn und
Werkſtätten gebäudes für Blinde in der Provinzial-Blinden
anſtalt die Zimmerer, Klempner- und Dachdeckerarbeiten. Die
Unterlagen ſind für 50 Pf. vom Baubureau zu beziehen, und
Angebote ſind bis 25. Oktober, vormittags 10 Uhr, ebendaſelbſt
abzugeben. Ferner ſind zu vergeben die Erd und Maurer
arbeiten zum Bau des Sparkaſſengebäudes Gr. Brunnenſtr. 3
und die Lieferung der d n im und Klinkerſteine für
dieſen Bau. Angebote ſind im Zimmer 23 des Wagegebäudes
bis 21. Oktober vormittags 10 Uhr einzureichen. Am gleichen
Orte ſind bis 18. Oktober vormittags 10 Uhr abzugeben die
Angebote für Neupflaſterung eines Teiles der Lauchſtädter Straße.

Bei Wettin wurde dem Arbeiter Wilhelm Himbel aus Kloſch
witz in der Chlorkaliumfabrik Johanneshall von einem Fahrſtühle
ein Bein über dem Knie vollſtändig abgeriſſen. Wie kann
das möglich ſein, wenn die vorſchriftsmäßigen Schutzvorrich-

tungen angebracht geweſen ſind tJn Zſcherben iſt der Lehrer Zimmermann, als er in der
Kirche Küſterdienſte verrichtete, von einem umſchlagenden
Bänkchen gefallen und hat dabei die Knieſcheibe gebrochen. Er
wird monatelang keinen Dienſt tun können.

Zu den Staatverorneten »Wadblen.

Die Kandidaten ſind nunmehr endgültig aufgeſtellt wor
den für die dritte und zweite Klaſſe. Die erſte Klaſſe läßt
niemanden in ihre Karten ſehen und betrachtet die Wahl von
Stadtverordneten als interne Angelegenheit der Geldſack
Familien.

Die ſozialdemokratiſchen Kandidaten der dritten Klaſſe ſind,
wie wir ſchon berichteten,

Schneidermeiſter A. Albrecht,
Arbeiterſekretär M. Güldenberg,
Geſchäftsführer F. Kretſchmann,
Geſchäftsführer Rob. Schulze,
Metalldreher P. Gröbel,
Expedient E. Koch,
Lagerhalter H. Schellenbeck,Seſcanegieur H. Haagſe.

Für Halle Nord kandidiert unſererſeits wieder Korrektor

Oſterburg. tDie bürgerlichen Kandidaten der dritten Klaſſe ſind für die
Altſtadt Kaufmann Döhler, Baumeiſter Gygas, Seifen
fabrikant Kobert und Bildhauer Reiling, welche bereits
dem Kollegium angehören, ſowie die von den Beamten auf
r Herren Ober Poſtaſſiſtent Helmecke, Kaufmann

orgis, Rechnungsrat Springer und Privatdozent
Dr. Steinbrück. Letzterer iſt an Stelle des Verlagsbuch
händlers Bouſſet getreten, der die ihm angebotene Kandidaturabgelehnt hat. Fnn Halle Nord kandidiert wieder Herr

Tretrop. Für die zweite Klaſſe ſind in der Altſtadt wie
der aufgeſtellt worden die ausſcheidenden Herren Dr. Bangerk,
Bruß, Dr. Herzau, Lembſer und Pfautſch. Für den nicht
wiederkandidierenden Herrn Dr. Baumert und für den zum
Stadtrat gewählten Herrn Klopfleiſch ſind die Herren Rentier
Günter und Ahrenholz aufgeſtellt worden. Jn Halle Nord
ſcheiden aus die Herren Fiſcher und Lüderitz. hrend ſie
von einem Teile ihrer Wähler wieder empfohlen werden, ſind
von anderer Seite die Herren E, Lange und A. Beeck, Vor
ſteher der Geflügelzuchtanſtalt, in Ausſicht genommen.

Schmollende Konmunalvereinler. Der 3. kommunale
Verein, an deſſen Spitze Herr Rösner ſteht, fühlt ſich ſo zurück
geſetzt bei Vergebung der freigewordenen Mandate, daß er aus
dem Allgem. Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen, der die
Zentrale der kommunalen Vereine darſtellt, ausſcheiden will.
Es wird darüber geklagt, daß dem Vereine auch diesmal wieder
kein Mondat zugefallen iſt, obwohl er mit 550 Mitgliedern der
weitaus ſtärkſte Kommunalverein ſei und obwohl er rechtzeitig
den Klempnermeiſter Grecke als Kandidaten präſentiert habe.
Jn einer Verſammlung am Freitag ſoll die Frage des Aus
tritts entſchieden werden. Wollen die Herren den Kampf mit
dem Drachen ausführen, ſo mögen ſie auch des Wortes ge
denken: Mut zeiget auch der Mameluck; Gehorſam iſt des
Chriſten Schmuck. Und es geziemt braven Chriſten nicht, mame

Stehſeidel ſeine Weiſen Dingen ließ. Sechs andere Studenken

do
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Wuckiſche Untugenden zu mimen, zumal unter der Löwenhaut jadoch jeder Schnock, den Schreiner, erkennt. v

Arbeiter und Maſchine

Wer die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge unſeres kapitaliſti
ſchen Zeitalters begreifen will, darf nie außer acht laſſen, daß
die Produktion unter der Herrſchaft des Kapitals zwei ganz
verſchiedenen Zwecken dient: Die Herſtellung von Gebrauchs
gütern, die eigentlich der einzige Zweck der Produktion ſein
ſollte, wird benutzt als Mittel zu dem Zweck, Wert und Mehr-
wert zu gewinnen. Deshalb muß man man am VProduktions-
prozeß ſtets unterſcheiden ſeine produktbildende und ſeine
wert bildende Seite. Der Handwerker des Mittelalters, der
noch nicht kapitaliſtiſch produzierte, war allerdings auch ſchon
darauf angewieſen, ſein Produkt zu verkaufen; folglich produ
zierte auch er ſchon mit ſeiner Arbeit nicht nur Gehrauchswert
ſondern gleich Tauſchwert. Aber erſt das Kapital, das fremde
Arbeitskraft in ſeinen Dienſt nimmt, macht einen Teil dieſes
Tauſchwerts zum Mehrwert. Es zahlt nämlich dem Arbeiter
nur ſo viel an Lohn, wie der Wert ſeiner Arbeitskraft aus
macht; das iſt ſo viel, wie zur Wiederherſtellung einer gleichen
Arbeitskraft notwendig iſt. Arbeiten jedoch läßt es ihn nicht
nur ſo lange, bis er den Lohn erſetzt hat, ſondern länger; der
überſchießende Teil des vom Arbeiter neu geſchaffenen Wertes
iſt der Mehrwert. Er verbleibt im Beſitz des Kapitaliſten.

Dieſen Mehrwert ſtändig zu vergrößern, iſt der Kapitaliſt
nicht nur gewillt, ſondern durch die Konkurrenz geradezu ge-
zwungen. Man nennt dies das „Verwertungsbedürfnis des
Kapitals“. Um es zu befriedigen, konnte das Kapital ſich nicht
darauf beſchränken, die Produktionsweiſe des Mittelalters ſo,
wie es ſie vorfand, zu übernehmen, ſondern es hat die Produk-
tionsweiſe im Laufe der Jahrhunderte vollſtändig umgewälzt.
Zunächſt vereinigte es mehrere Arbeiter unter ſeinem Kom-
mando an einer Arbeitsſtätte. (Das war die „einfache Koopera-
tion“.) Obgleich dieſe Leute noch ebenſo arbeiteten, wie frü-
her die Handwerker, wurden doch durch ihre bloße Vereinigung
Erſparniſſe an Arbeitsmitteln und Vermehrung der Produkte
erzielt. Dann ging das Kapital dazu über, die Herſtellung ein
und desſelben Gegenſtandes unter mehrere Arbeiter zu vertei-
len, und ſchuf dadurch die „Manufaktur“. Der letzte Schritt
war der Uebergang zu der mit Maſchinen betriebenen „großen
Jnduſtrie“.

Alle dieſe Fortſchritte hatten zum bewußten Zweck die Ver
billigung des Produkts. Denn die Kapitaliſten wußten ſtets
ganz genau, daß jede Verbilligung der Waren ihren Mehrwert
vergrößert. Woher das kommt, darüber ſind ſie ſich freilich
nicht im Klaren. Sie ſtreben einfach nach Vermehrung des
Abſatzes, nach dem Grundſatz: „Großer Umſatz, kleiner Nutzen.“
Die Maſſe muß es bringen. Jn Wahrheit iſt der Zuſammen
hang ein anderer. Mit Ausnahme weniger Luxusgegenſtände
gehören faſt alle Waren zu den gebräuchlichen und deshalb not-
wendigen Lebensmitteln des Arbeiters. Werden ſie verbilligt,
ſo ſinkt der Wert der Arbeitskraft. Auf dieſem indirekten Wege
wird alſo die Zeit verkleinert, in welcher der Arbeiter ſeinen
Lohn erſetzt. Bleibt nun der Arbeitstag gleich lang, ſo ſteigt
natürlich in gleichem Maße die Zeit, in welcher er Mehrwert
ſchafft. Es iſt dies die hauptſächlichſte Methode, durch welche
das Kapital jene koloſſale Vergrößerung des Mehrwertes er
reicht hat, deren Zeugen wir ſind.

Nun liegt auf der Hand, daß dieſe Umwälzung der Produk-
tionsweiſe für die geſamte Menſchheit einen gewaltigen Kultur
fortſchritt bedeutet. Mag das Kapital Abſichten haben, welche
es wolle jedenfalls hat es bewirkt, daß heute mit viel weniger
Arbeit viel mehr Produkte erzeugt werden, als zur Zeit unſerer
Vorfahren. Es hat die wert bildende Seite des Produktions-
prozeſſes nur verbeſſern können durch weitgreifenden Ausbau
ſeiner produktbildenden Seite. Gewiß galt ihm als Ziel
die Entwertung der Arbeitskraft; das ſchließt aber nicht aus,
daß die Verbilligung der meiſten Produkte ſie weiteren Volks
maſſen zugänglich gemacht hat. Doch freilich wird dadurch der
Zwieſpalt des Intereſſes nicht aus der Welt geſchafft, der zwi
ſchen den Kapitaliſten und der Menſchheit beſteht. Dann für
die Menſchheit iſt ja die Hauptſache, daß die Prodikte immer
weiteren Volksmaſſen zugute kommen. Das wird erreicht durch
ihre Verbilligung; aber durch die Entwertung der Arbeitstrar:
wird dem wieder entgegengewirkt. Und gerade dieſe ijr ja die
Hauptſache für das Kapital.

Dieſer Zwieſpalt wächſt ſich aus, je mehr das Kopital ſelbſt
ſich auswächſt. Es wird beſonders fühlbar, ſobald neben die
bisher geſchilderte indirekte Entwertung der Arbeitskraft
auch noch die direkte tritt. Jm Zeitalter der einfachen Ko-
operation iſt es noch kaum zu merken. Denn ſolange die Ent
wertung der Arbeitskraft nur erreicht wird durch Verbilligung
der Produkte, können die Produkte ja auch von dem ſchlechter
entlohnten Arbeiter gekauft werden. Jn der Manufaktur da
gegen, wo der einzelne Arbeiter kein ganzes Produkt mehr her
ſtellt, ſondern nur noch Teile, iſt ſeine Arbeitskraft mit weni-
ger Koſten wiederherzuſtellen. Sie ſinkt alſo noch ſchneller als

Hiermit beginnen wir das zweite Kapitel unſerer Ein
führung in die Nationalökonomie, deren erſtes Kapitel, „die
Umwälzung der Produktionsweiſe durch das Kapital“, wir in
fünf Artikeln (ſiehe Nr. 209, 212, 216, 228 und 234 d. V.) be
handelt haben. Um den Abſchnitt auch in ſich verſtändlich zu
machen, ſchicken wir eine gedrängte Zuſammenfaſſung des Jn
halts jener fünf Artikel voraus.

Moclen-Zeitungen IV. Quartal 1907,

Die elegante Mode pro Quartal 77 M.
Große Modenzeitung. 50Die Modenwelt 2.25Stwig Modenzeitung 1.15Dies Blatt K75 der Hausfrau n 2.55änslicher Ratgeber 1.95roſßze Modenwelt
Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25
Mode und Hans (ohne Kolorat.). I.Kindergarderobe 0.60Waäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 0.50ranen Zeitung. 375rauenfleif t. eentralblatt für Moden 0.75ariſer Voden 1.30Birner en Hro Quaxtal 600,3 Sener Chie Pro Nuartal 7Bluſen-Album iaährlich 12.00und viele andere.
e Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal

Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen

Nummern nachgeliefert. g ne AnNeue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle
träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung.

der Wert der Produkte. Den Höhepunkt erreicht der Zwieſpalt
im Zeitalter der großen Jnduſtrie. Die Maſchine verbilligt die
Produkte in koloſſalem Maßſtabe; aber ebenſo koloſſal entwer
tet ſie die Arbeitskraft direkt, weil ſie ja dem Arbeiter das
Werkzeug vollſtändig aus der Hand nimmt; aus dem eigent-
lichen Träger der Produktion, der er früher war, macht ſie ihn
zu ihrem bloßen Hilfsmittel und Anhängſel. Es ſchwinden
alſo die Koſten der Ausbildung.

So erklärt es ſich, daß im Zeitalter der großen Jnduſtrie die
koloſſal verbilligten Produkte für unzählige Arbeitermaſſen
dennoch unerſchwinglich ſind. Die Maſchine, die ein ſo gewalti
ges Hilfsmittel für den Menſchen iſt, hat infolge des Verwer-
tungsbedürfniſſes des Kapitals zunächſt nur traurige Folgen
für die Lebenshaltung des Arbeiters. Sie bringt ihm Zer-
ſtörung der Familie durch Frauen und Kinderarbeit, ſie bringt
ihm Verlängerung des Arbeitstages und endlich gewaltige Er-
ſchwerung der Arbeit.

Dies werden wir nunmehr im einzelnen betrachten

Aus dem Keiche.
Leipzig. Die Reviſion im Hauprozeſſe wurde

vom Reichsgerichte ver worfen. Das vom Karlsruher
Schwurgericht über Hau gefällte Todesurteil iſt ſomit recht s
kräftig geworden.

Stuttgart. Schweres Bau- Unglück. Auf einem
Neubau inmitten der Stadt ſtürzte Dienstag nachmittag eine
Brandmauer und mit ihr ein größerer Bauteil in der ganzen
Höhe des Hauſes zuſammen und begrub eine Anzahl der dort
beſchäftigten Arbeiter, von denen die meiſten Jtaliener ſind.
Bis jetzt nimmt man an, daß fünf bis ſechs tot ſind.
Die Zahl der Schwerverwundeten iſt noch größer. Die Be
rufsfeuerwehr iſt mit den Bergungsarbeiten beſchäftigt.

Güſtrow. Flachsmann als Erzieher. Vor dem
Schwurgericht hatte ſich der frühere Lehrer Behm wegen Ur-
kundenfälſchung in drei Fällen zu verantworten. Behm wurde
im Jahre 1905 auf Grund ſeiner vorzüglichen Zeugniſſe, wo
runter ſich auch ein ſolches über die angeblich beſtandene
Rektoratsprüfung befand, an die Teterower Anſtalt berufen.
Bald fiel dem Leiter der Anſtalt die völlig ungenügende Kennt-
nis des Lehrers im Franzöſiſchen auf es wurden insgeheime
Nachforſchungen nach dem Vorleben Behms angeſtellt, wobei
ſich herausſtellte, da ger ſeine ſämtlichen Zeugniſſe in äußerſt
geſchickter Weiſe gefälſcht hatte. Der Angeklagte, der gegen-
wärtig im 28. Lebensjahre ſteht und unverheiratet iſt, war in
allen Punkten geſtändig. Das Urteil lautete auf zwei Jahre
ſechs Monate Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt.

Vermiſchtes.
Brunnenvergiftung. Jn dem Orte Alſojasza bei

Debr eczin (Ungarn) erkrankten mehr als 30 Perſonen unter den
gleichen Vergiftungserſcheinungen. Die Aerzte ſtellten feſt, daß
ein Brunnen mit Schwefelſäure und Petroleum vergiftet worden
war. Der Zuſtand einiger der Erkrankten iſt bedenklich. Der
vergiftete Brunnen wurde geſchloſſen. Die Nachforſchungen
nach dem Täter ſind eingeleitet.

Eiſenbahnunglück in England. Bei Shrewsburg entgleiſte
ein Eilzug. 17, Perſonen wurden getötet, 40 verwundet.

Jn der Grafſchaft York fuhr ein mit Arbeitern dicht beſetzter
elektriſcher Straßenbahnwagen infolge Verſagens der Bremſe
J r aus hinein. Zwei Perſonen wurden getbdtet, 31 ſchwer

erletzt.
Bei einer Exploſion der Pulverfabriken in Fontanet

(IJndiania, Nordamerika) kamen 30 Perſonen ums Leben.
Dampferunglück in Nordamerika. Auf dem oberen See,

einem der fünf großen nord amerikaniſchen Seen, iſt der Dampfer
Cypretz mit 100 Perſonen untergegangen.

Gerichtsſaal.

Schökkengericht.
Wegen Beleidigung wurde ein hieſiger Fleiſcher

meiſter zu 40 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil er eines Tages
auf dem Schlachtviehhof einen Aufſeher „verfluchter Poliziſt“
genannt hat. Beantragt war eine Geldſtrafe in Höhe von
60 Mark.

Jm Alkoholrauſche hatte eines Abends ein Maurer
einen Arbeiter vom r heruntergeriſſen und ihn dann
mißhandelt. Es wurde auf eine Geldſtrafe von 40 Mark er-

kannt.
Eigentumsvergehen. Jm Dämmerungszuſtande

wollte ein hieſiger Fleiſchermeiſter einem Kollenden auf dem
Schlachtviehhof ein halbes Schwein aus der Kühlzelle t
haben. Der wegen Diebſtahls Angeklagte behauptete, Epilep-
tiker zu ſein und am Morgen vor der Tat einen Krampfanfall
gehabt zu haben. Seine Gattin beſtätigt dies. Nach der Ent-
wendung des halben Schweines hatte der Angeklagte aber ſehr
rig alle Erkennungsmerkmale an dem Vieh beſeitigt. Der

rzt, der den Meiſter auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht hat,
erklärte, der Mann hätte nicht im Zuſtande der Bewußtloſigkeit
gehandelt. Der Angeklagte wurde zu fünf Ta
gen Gefängnis verurteilt. Ein adliger Arbeiter, der einem

ameraden einen Anzug weggenommen hat, wurde zu 14 Ta
gen Gefängnis verurteilt. Zu ſechs Wochen Gefängnis wurde
ein polniſcher Arbeiter verurteilt, der ſich einen ihm von einem
Kameraden anvertrauten Koffer mit 200 Mark Jnhalt ange-eignet hatte. Der Angeklagte wollte den Koffer in einer n

nicht mehr bekannten z fo in der Provinz“ unterge-
ſtellt haben. Ein 16jähriger Arbeitsburſche, der am 30. Aug.
einer Handelsfrau aus der Ladenkaſſe ein Zwanzigmarkfſtück
weggenommen hat, muß dafür einen Tag Gefängnis abmachen.

ochen, Fapier, EiſenLumpen, Page Je u
Albert Bodejun. Gr. Klausstr. 22.

Gutgehende Frettchen u. Fang-
netze zu verk. Jakobſtr. 44, H. I, I.

Morgen Donnersta

Albert EekKort,
Schönitzſtraße 1.

leitr. Freitag: Schlachtefeſt.
H. Riechter, Schützenſtr.

Helle ger. Wohnung, St., K.,
K. u. Zubeh. f. 200 M. wegzugsh.
ſof. od. 1. November zu vermieten.
Näheres Lindenftr. 55, 4. Et. I.

Einen gr. Porten

Wotenm

F. Ackermann
Frelimfelderstr. 19

empfiehlt
billigſt mit 62/0 Rabatt:
ucker, gemahl. à K20 Pf.

Würfelzucker 26
45Preißelbeeren

Senfgurken 0feffergurken 50
unſthoni 85Sauerkoh

Gut kochend. Hülſenfrüchte:
Bohnen, weiße à G 20 Pf.
à Geſchälte Erbſen 25
Grüne Erbſen „„20

in Tüchtige, ſaubere (zurückgesetzte)
Einlegerinnen, Fſüd 10, 15 und 20 h.

aber nur ſolche, per ſof. oder verkauft
a ſpäter geſucht. Volksbuchhandlung.Druckerel Kronprinzenstr. 4.

Als geſchickter rig erwies ſich ein Bäcker, der in einer
Herberge einem Gaſt das Portemonnaie, das Taſchentuch uſw.

aus der Taſche holte, ohne daß der Gaſt etwas merkte. Der
Täter wurde zu fünf Tagen verurteilt. Ein33jähriger Arbeiter, der ſich eine Vogelhecke eines Nachbars mit
zehn Kanarienvögel rechtswidrig angeeignet haben ſoll, muß
10 Mark Geldſtrafe bezahlen. Bei den Aufwartedienſten in
einem größeren Reſtaurant hatte eine Frau von Ende Mai bis
Auguſt d. J. mehrere Regenſchirme, zwei goldene Ringe und
eine goldene Remontoiruhr mitgenommen. Die Sachen waren
in dem Reſtaurant liegen geblieben. Die Frau wurde zu zwei
Wochen Gefängnis verurteilt.

Unanſtändiges Betragen. Ein Fleiſchergeſelle, der
am 29. Juli einem Hallenaufſeher in dem Schlachtviehhof eine
ſchmutzige Bemerkung zugerufen hatte, wurde wegen Beleidi-
gung zu 25 Mark Geldſtrafe verurteilt. Ruppig benahm ſich
eines Tages ein Handwerker. Als ſein Hund in die Anlagen
lief und ein Anlagenwärter ihn deshalb zur Rede ſetzte, ver
abreichte er dem Wärter eine Ohrfeige. Er bezahlt dafür 40
Mark. Zwei Drehorgelſpieler hatten eines Tages in einem
Hofe ohne Stadtſchein georgelt. Sie müſſen dafür je 2 Mark
bezahlen. Der eine Angeklagte zahlt aber außerdem noch 15
Mark, weil er den Poliziſten, der ihn nach der e bringen
wollte, beleidigte und ihm Widerſtand leiſtete. Wegen tät-
licher Beleidigung wurde ein 17jähriger Arbeiter, der erſtkürzlich wegen Betruges beſtraft worden iſt, zu einer Zuſatzge-

fängnisſtrafe von fünf Tagen verurteilt. Er hatte zwei kleine
Kinder und ein 16jähriges Dienſtmädchen zu Boden geworfen
und unſittlich angefaßt.

Als liebloſe Pflegem utter erwies ſich die 20jähr.
Arbeiterfrau Hohlſtein von hier, die das vierjährige Töch-
terchen einer Frau Fiſcher in roher Weiſe mißhandelt hatte.
Frau Fiſcher hatte ihre kleine Tochter Luiſe in Pflege geben
müſſen, weil ſie ſich in Leipzig in Stellung befand. Ende Juli
wurde der Mutter mitgeteilt, daß die kleine Luiſe im Geſicht
ganz blau ausſehe und wiederholt Hausnachbarn angehalten
habe mit dem Bemerken: „Wollen Sie mal meine Schmielen
ſehen Als die Mutter kam, ermittelte Sie, da ihr Kind in
der Zeit vom 16. Juni bis 26. Juli mit einem Rohrſtocke und
einem Ausklopfer ganz erheblich mißhandelt worden war. Jn
der Klinik wurde von einem Arzt feſtgeſtellt, daß das Kind
nicht bloß auf den Achſeln, dem Rücken, dem e den Knien,
ſondern z im Geſicht mit blauen Flecken bedeckt war. Die
Angeklagte behauptete, ſie habe nur mit der Hand geſchlagen;
die blauen Flecke müßten von einem Fall des Kindes herrührent.
Dies erſchien aber nach den Bekundungen des Arztes nicht gut
möglich. Beantragt wurden gegen die Angeklagte 80 Mark
Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf 40 Mark Geldſtrafe mit
dem Hinweiſe, daß die Angeklagte das Kind in roher Weiſe ge

quält habe. uWahlkreis Nanmburg Weißenfels Zeit.
Parteigenoſſen!

Der außerordentliche Kreistag zu Theißen am letzten
Sonntag hat die z eines eigenen Partei-
organs für unſeren Wahlkreis beſchloſſen und iſt mit dieſem
Beſchluß wohl den Wünſchen und Verlangen faſt aller Ge-
noſſen im Kreiſe nachgekommen. Um aber nun dieſen Beſchluß
zu ſeiner Vollendung zu bringen, ſind noch ſehr große Schwierig-
keiten zu beſeitigen. Wir ſind zwar der vollen Uehberzeugung,
daß ſich heute bei uns ein eigenes Parteiblatt finanziell halten
kann, aber wir müſſen dazu eine eigene Druckerei errichten und
dieſe erfordert viel Grundkapital. ir appellieren deshalb an
die Opferwilligkeit aller Parteigenoſſen und der zu uns ge-
hörenden organiſierten Arbeiter, dafür zu ſorgen, daß ein Teil
dieſes Grundkapitals recht bald zuſammen kommt. Ausgang
dieſer Woche verſenden wir neue Sammelliſten zu dieſem Zweck
an alle Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen Vereine, die dann
ſofort an alle bekannten Genoſſen Liſten ausfolgen ſollen.
Außerdem nehmen auch alle bekannten Genoſſen freiwillige Gaben
für den Parteifonds entgegen. Auf Verlangen wird darüber
öffentlich quittiert.

Die neuen Sammelliſten müſſen von allen Vereinen alle
Vierteljahre mit der Abrechnung an uns eingeſandt werden.

Sämtliche jetzt noch ausſtehenden Partei Sammelliften
müſſen bis ſpäteſtens Sonnabend, den 19. d. Mts., an
ihre Ausgabeſtellen zurückgegeben werden, es ſind dafür
neue Liſten in Empfang zu nehmen. Das muß aber beſtimmt
eſchehen. Die Vorſtände haben für Durchführung des Be
chluſſes Sorge zu tragen.

Und nun Parteigenoſſen, alle auf den Poſten Sorgt für
enügende Aufbringung von Geldmitteln, es gilt der Errichtunges Kptagieators, des eigenen Parteiblattes. Das muß uns

ein Anſporn zur regſten Tätigkeit ſein.

Viel wenig machen ein Viel,
Vereinte Kräfte führen zum Ziel.

Zeitz im Oktober 1907.

Mit Parteigruß
Der Zentralvorſtand.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
=mjmmmrmròjzAuskuuftsſtele der Geverkſcheften zu Zeit.

Die Auskunftsſtelle in allen gewerblichen und gewerk
ſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jnt oliden-
und Unfallverſicherung m DienſtbotenAngelegenheiten uſw. befindet ſich in der Bismarck-
ſtraße 14 1 und iſt geöffuet Montags, Mittwochs und
Freitags von 5--7 Uhr narhmittags.

FIrbeifer-Fildungsverein 21 alle a. S.

Sonntag d. 20. d. Mts. nachm. 4 Uhr Abmarſch
vom „Volkspark“ aus, zu dem Vergnügen derauen Abteilung in Lettin, beſtehend in

onzert, Theater, turneriſchen üübrungep
Gemiſchter Chor-Geſang u. Ball. Anfang 7 Uhr

in der a Frauen AbteilungHalle 23. d. M. Vortrag des Hrn. A. Albreeht,
im kleinen Saale des „Volkspark“. Vor-

ſtandsſitzung am 28. ds. Mts. abends 8 Uhr. Liſte e
Einzeichnen zur Teilnahme am Geſundheits-Kurſus zirkuliert.

MaKulaturzu haben in der Genosnensennafta Buchdrmekerel.

Für die Liebe und Teilnahme bei dem Hinſcheiden unſerer
teuren Entſchlafenen ſagen wir insbeſondere dem werten Chef
und dem Perſonal der Firma Guſtav Liebig nur auf dieſem
Wege unſeren aufrichtigſten Dank.

Zeitz, den 16. Oktober 1907.
Der tieftrauernde Gatte Robert Heilmann

nebft ſämtlichen Hinterbliebenen.



Tagesordnung:
Bericht vom außerordentlichen Kreistag.

t

wahlen beteiligen Referent:
3. Abrechnung vom 3. Quartal.
4. Verſchiedenes.

Da die Tagesordnung eine ſehr wichtige und reichhaltige iſt, werden die Veneſſen erſucht
zahlreich zu erſcheinen.

Sozfaldemokrut. Vereln Gelssenfel.
Dounnerstag, den 17. Oktober, abends S Uhr in der Zentralhalle

Mitglieder -Versammlung.
n W. A.

„Warum ſollen ſich die Arbeiter an den Stadtverordneten Anf. L ühr Ende nach 104utr.

Genoſſe Kiesel.

Stadt -Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Rle*-rds.

Donnerstag d. 17. Oktober
33. Ab.-Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Die Hochzeit des Figaro.

Ter in 4 a zen

Fte den 18. Oktoberorſtellung. 2. grteln aültidu Weiden on ſehen

Der Vorstand oder: Die Feuerprobe.
Konsumver. k. MWeſssenfels u. Um

B. G. m. H.

Tagesordnung:
1. Bericht über das verfloſſene 7. Geſchäftsjahr,

rechnung, Genehmigung derſelben und Entlaſtung des Vorſtandes.
2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
3. Neuwahl eines Vorſtandsmitgliedes.
4. Feſtſetzung der Entſchädigung für den Aufſichtsrat.

NB. Der Zutritt iſt nur gegen Vorzeigen der gelben Legitimationskarte geſtattet.
Der Kufſtchtsrat. Fr.

Montag den 21. OKt. er. abends 8 Vhr im Restaurant „Stadt Naumburg“

ordentl. General-Versammiung. a n

iſtoriſches Schauſpielin o re von H. v. Kleiſt.

h eZeltz. Hena Heiz l.
W e dem Schl. abds. rege
arzt al voneiin,
mit nur erſtkl. Programm.

Das grosse Riesen-
Monstre Front Feuerwerk
u. a.: Die herrl. Rieſenfront:
un Kelche der Sonnse.
Um zahlr. Beſuch bittet

Direktion

kaſno Zangenhere
19. 10. 07

Gerecke, Vorſitzender. Haupt -Verxammlung.

Vorlegung der Jahres

Filen burg
Sonnabend den 19. Oktober abends 8 Uhr im „Tivoli“

öffentl. Volks-Versummlung.
LTLa gesordnung

1. Der Parteitag in Eſſen und die allgemeine politiſche Lage.
Referent Genoſſe Gustav Raute.

2. Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen.
3. Verſchiedenes.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer.

SKwollemoht alen Sangerhausen
Sonnabend den 19. Oktober 1907

General -Versammlung.
TagesordnungAbrechnung vom 3. Quartal. Ferichterſtattung vom

Paritag in Efſſen. Referent: Fenofe Dresener- Halle.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorstand

MAue, Sonntag d. 20. Okt. im Deutſchen Kaiſer Aue.

Anfang Anfanlin Krüger zu. Tize
Es wird gebeten Mitgliedsbuch oder Einladungskarte mit-

zubringen. Ohne dieſes kein Zutritt. Der Vorſtand.

Saus! Frehnitz u. Ume, e
Sonntag, den 20. Oktober, nachmittags 3 Uhr
im Lokale des Herrn Max Böttger in Trebnitz

Aekfenhhe Bergarhelter-ernanmum

TagesordnungDie Lage der Ber I im hieſigen Revier und
die arbeiterfeindliche Arbeits-Ordnung. Ref.:
Laughoras ans BernburgZur Deckung der Tacesxosten pro Person 10 Pf.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer.
Zentralverband der Zimmerer

(TDahlstelle Delitzsch.)
Sonnabend den 19. 1907 abends von 8 Uhr ab

m „Lindenhof“Herbst rWergnügen,
beſtehend in Strelen konzert und r Ball. W

Hierzu ladet alle organiſierten Arbeiter ein Der Vorstand.

en eröffnet
Klnematograph-Central- eder

17 Leipzigerstrasse [7
Täglich:

Knewatographiche Porführangen

belehrenden, humeristischen und ramatischen Inhalts.

Eintritt zu jeder Zeit. Völlig flimmerfrei.
Wochentags 4--11 Uhr.

Sonntags 11--1 Uhr Matiné. 3--11 Uhr nachmittags.

Mässige Preise
De Jede Woche Wechsel des Riesen-Programms. l

Kamerad

en eröffnet

Restaurant Hugo Haase,
Mansfelderſtraßze 11.

S (roxvesdchluchtekest

Hierzu ladet freundlichſt ein Hugo Maaso.

Wer will quten Kuchen vacht Per n r rr aSz, A. Miich i v Dtehl macht 29 Kuchen vel

Geschäfts Eröffnung-
Bringe hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß ich am heutigen

Tage die
Roasasfleisch HMalle, Kl. Vlrichstrasse 8

übernommen habe, empfehle prima Ware, Gehacktes, Ronladen
und Bratenſleiſch à K. 35 Alle Sorten ff. Wurſtwaren.

Jeden Abend: r Warme Würſtchen. W
Um gütigen Zuſpruch bittet

J. Krotsehmar, Kleine Ulrichſtraße S.

Infolgehesonders preiswerter Gelegenheit

erwarb ich und offeriere wieder:
Ausserordentlich billige Fabrik-Reste,

jetzt eingetroffen
Wollene Kleiderstofte, die neuesten und modernsten

Auster, ebensolche in Sammet-Flanell und

Blusen Stotfen,
Möbel Cöper, -Panama und Krepp.

Pique-, Panama-, Rips- u. Cöper Nogligeéstoſto,
Hemdentueh, Lounisianga, Dowlos,

Hausmacher- unä H- Leinen,
Bottsatin, Kar. Bettzeng, Damast,

Hemden Flanell, Unterrockstoffe,Manchester, Sammet und Plüsch,

ein Posten Stickereien zum Aussuchen
zu abnorm billigen Preisen.

C. Wilhelm Schrader,
Leipaiger- Str. 17,

eine Treppe Kein Laden.
Mitglied des Rabatt Spar- Voereins,

Beosenerstr. 23,
Ji7us ich Schneider Landsbergerstr. 1,

9 Landsbergerstr. 57
empfehlen ihr reiehhaltiges Lager in

Zigarren und Ziügaretten.

gearbeitet, empfiehlt billig an der Artillerieſtraße
J. Sternlicht, n. à Rute 1 Mark wird wieder

r

ehe Scnbe u Ineten. Puten -Kartotfel-Dortant

I

Handtuchhalter
Kleiderleisten

Tächerleisten
Paneelbretter

zirka 100 vVer-
schiedene neue
geschmackvolle
Muster, schon

von 45 Pfg. das
Stück an.

C. F. Ritter, innern I
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

ü gnin bin 28e(ela Auswahl.
S Moderne Luxusmöboel

in Eiche, Mahagoni oder
Nussbaumholz, geschmack-
voll entworfen und sauber
gearbeitet.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Ab heute, den 16. Oktober: Gaſtſpiel des

unter Leitung Ballettmeiſters Grecco Pogglolesl mit
der reizenden Novität:

„Cine Marlonettenhochzelt.
Gr. Le r 7 in 2 Abt. von Grecco Poggiolesi,

1. Abt. „Jn der Marionetten Werkſtatt.2. Abt. „Das Marionetten Theater.“

Gaſtſpiel der Wweltherünmten, a m
Ceoree bonhuir- Truppe

in ihren großartigen ikariſchen Spielen.

r. Svare
DF ein behkannter Hullenser Herr

als Soubretten-Parodiſt.

bekury Hanc Wiley Trio
hervorragende Produktionen Reifenroller Keulen

auf dem Schwungſeil. Jongleure I. Ranges.

Paula u. Maxon
hochkomiſche Duettiſften.

„Zerliner Zallett-Cnsembles“

Süssmiſch's

Walhalla Theater.
Ab heute Mittwoch abend

Alfred Schneiders Löwengruppe,
20 dressierte Prachtexemplare,

grösste Raubtiergruppe der Jetztzeit, z. 1, Male in Deutsehl.

Agnes Spacloni, Fran
Georg Geiter, der lebende Zrückenpfeiler.

Kiü Zen Krack, ne
Mac Walten inneren e.

S kranz Helssner, aktueller Humorist,
J Omer Seit Trio, driginal-Caskadeure.

Alfred Duskes lebende Photographlen.

Ausserdem Gastü von
Paria Lingen, nen

2ZTDZDATIAA
Fernruf 1946. l aufgenommen. Woltor.

7 Engroslager Halle a. S., Sreiteſtr. 30 p.Bincifacden- geh batt auf Fabrit Liſte.
Verlag und für die Inſerate verruiwerich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 243. Halle a. S., Donnerstag den 17. Oktober 1907. 18. Jahrg.

Zur Revolution in Rußland.
Die ſozialdemokratiſche Dumafraktion auf der Anklagebank.

Die Vorunterſuchung im Prozeß der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion der zweiten Duma iſt gegenwärtig beendet, und in dieſen
Tagen ſoll den Angeklagten die Anklageſchrift eingehändigt
werden. Jn Anbetracht der Beendigung der Vorunterſuchung
haben die im Unterſuchungsgefängnis internierten Mitglieder
der Fraktion ſchon das zweitemal darum nachgeſucht, daß ihnen
gemeinſame Spaziergänge geſtattet würden. Doch die Staats
anwaltſchaft hat es wiederum „nicht für möglich befunden“,
dieſem Geſuch nachzukommen. Mit ſolchen kleinlichen Schika-
nen rächen ſich die Regierungsſchergen an den Vertretern des
Proletariats!

Den 2. Oktober erfolgte ein Allerhöchſter Befehl, demzufolge
der Prozeß der ſozialdemokratiſchen Fraktion „in Anbetracht
ſeiner außerordentlichen Wichtigkeit dem Senatsgericht über
geben werden ſoll. Auf Grund der Strafprozeßordnung können
alle Prozeſſe über „Staatsverbrechen“, die der Kompetenz des
Appellhofes unterliegen, auf Allerhöchſten Befehl dem Senat
übergeben werden. Zwar garantiert ſchon die Zuſammen-
ſetzung des Appellgerichtes, daß der „Verbrecher“ ſeiner Strafe
nicht entgeht, denn alles wird hier von drei Kronsrichtern ent-
ſchieden, denen als Dekoration drei Ständevertreter der
Gouvernementsadelsmarſchall, ein Stadthaupt und ein Ge-
meindevorſteher beigegeben ſind. Doch weshalb ſoll die
Regierung eine größere Garantie ausſchlagen, wenn ſie ihr
zugebote ſteht? An den Sitzungen des Senatsgerichtshofes
nehmen ſechs „Allerhöchſt ernannte“ Senatoren und bloß vier
Ständevertreter teil dieſelben wie im Appellhof, ſowie noch
ein Vertreter des treu ergebenen Junkertums der Kreis-
adelsmarſchall. Hierzu kommt noch, daß die Senatsverhand-
lungen weit demonſtrativer vor ſich gehen können, wie die ge
wöhnlichen Gerichtsverhandlungen.

In Anbetracht des bald ſtattfindenden Prozeſſes der Frak-
tion hat das Zentralkomitee der ſozialdemokratiſchen Partei auf
ſeiner letzten Sitzung den Beſchluß gefaßt. einen Aufruf an die
Bevölkerung zu erlaſſen und die Parteiorganiſationen davon in
Kenntnis zu ſetzen, daß die Einberufung von Proteſtverſamm-
lungen aus Anlaß des Prozeſſes wünſchneswert ſei. Auf dieſen
Verſammlungen ſollen Proteſtreſolutionen gegen das bevor-
ſtehende „gerichtliche“ Einſchreiten der Regierung gegen die
Vertreter des Proletariats gefaßt und ſoll für die Organiſation
einer eintägigen Arbeitseinſtellung am Tage der Gerichtsver-
handlung agitiert werden.

Zur Verwirklichung dieſer Beſchlüſſe hat das Zentralkomitee
eine beſondere Kommiſſion ernannt, die ſich unter anderem an
das Internationale Sozialiſtiſche Bureau zu wenden hat, um
dieſes an den bevorſtehenden Prozeß der Dumaabgeordneten
wie an die Notwendigkeit zu erinnern, auf denſelben zu reagie
xen, wie das die Jnterparlamentariſche Konferenz in Stuttgart
beſchloſſen hat.

Die herrſchende Elique beabſichtigt durch den bevorſtehenden
Prozeß nicht nur ihre unverſöhnlichſten Feinde zu Zuchthaus
und Zwangsarbeit zu verurteilen, ſondern ſucht auch gleich-
zeitig dieſe Gelegenheit zur „Propaganda“ ihrer „Jdeen“ in
den breiten Volksmaſſen zu benutzen. Die Mitglieder der erſten

parlamentariſchen Vertretung der ruſſiſchen Ar-
iterſchaft, der konſequenteſten und tapferſten Vertreter der

Jntereſſen des Volkes, die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Dumafraktion ſind als „Verſchwörer“ auf die Anklagebank
geſetzt. Das höchſte Gerichtstribunal ſoll nun die ſozialdemo
kratiſchen Abgeordneten als „Hochverräter“ erklären, um die
Sozialdemokratie in den Augen der Volksmaſſen zu diskre-
tieren. Doch die ſtaatlichen „Gerichts“inſtitutionen, die zu
Kreaturen der Regierung herabgeſunken ſind, ſind dem Volke
nur allzu gut bekannt, und der Sozialdemokratie wird es nicht
ſchwer werden, dieſe Demonſtration der Herrſchenden gegen die
Herrſchenden ſelbſt zu richten, und die „Propaganda“ der Regte-
rung im Jntereſſe des Proletariats, im Jntereſſe des allge
meinen Befreiungskampfes des Volkes auszunutzen.

Die Schreckniſſe in Gruſien. Das unglückliche Gruſien (Kau-
Zaſus) hat heute noch nicht den blutigen Frühling 1906 zu ver
winden vermocht, jene Schreckensperiode, wo Bombardements,
Strafexpeditionen und ſonſtige Gewalttaten der Zarenſchergen
an der Tagesordnung ſtanden, und der georgiſche Poet Bolk-

wadſe ſich veranlaßt ſah, ſich mit einem flammenden Aufruf
an die ruſſiſchen Frauen zu wenden: „Ruſſiſche Frauen! hört
ihr das Jammergeheul und das Geſtöhn der Georgierinnen
Jn ganz Gruſien, das nun zur „Beruhigung“ des Landes in
Flammen ſteht, werden die Frauen den ärgſten Gewalttaten
unterworfen Weder alte Frauen, noch achtjährige Mädchen
werden verſchont Wahnſinn und Schrecken erfüllen das
ganze Land

Jetzt iſt in Gruſien wiederum eine ähnliche Schreckensperiode
angebrochen. Wiederum finden allerorts Maſſenverhaftungen,
Exekutionen und ſonſtige Gewalttaten ſtatt. Wie bei ſolchen
Gelegenheiten vorgegangen wird, zeigen folgende Vorfälle: Jm
Dorf Aſchand im Kreiſe Oſurgety erſchien eine militäriſche
„Straf“expedition und verlangte von den Dorfbewohnern die
Auslieferung der Perſonen, die angeblich den Landpoliziſten
beraubt hatten, oder die ſofortige Zahlung einer Strafe von
3000 Rubel. Jn Sſupſa wurden nach der Ermordung eines
örtlichen Bauern alle Mitglieder zweier Gemeinden, etwa 2000
Perſonen, verhaftet und die Zahlung einer Strafe von 5000
Rubel verlangt. Da ſich die Bevölkerung der umliegenden Ort-
ſchaften weigerte, dieſe Strafe zu zahlen, wurde eine „Straf“
expedition dahin entſandt. Aehnliches geſchah in Chidiſtaw,
Oſurgety uſw.

Jm Jahre 1906 wurde Gruſien von den „Beruhigungs“-
greueln ereilt, weil die Georgier, nach dem Zeugnis des frü-
heren Gouverneurs von Kutais, Staroſſelsky, der wegen ſeiner
humanen Geſinnung ſeines Poſtens enthoben wurde, „voll-
kommen bewußt und konſequent, keine Opfer ſcheuend, den Weg
zur Freiheit gingen“. Von dieſem Weg ſind die Georgier auch
nach den härteſten Repreſſalien nicht abgewichen. Jn der erſten
Duma bildeten die kaukaſiſchen Abgeordneten den Kerntrupp
der ſoziademokratiſchen Fraktion. Und in die zweite Duma ent-
ſandte das verwüſtete, aus allen Wunden blutende Gruſien den
mannhaften, glänzenden Führer der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion den Genoſſen Zeretelli

Sendet die Regierung vielleicht deshalb ihre entmenſchten
Horden nach dem unglücklichen Lande der Georgier, weil die
Bevölkerung allen Klauſeln des Wahlgefetzes zum Trotz
auch diesmal Sozialdemokraten für die Duma wählt?

Außerordentl. Kreistag des Wahlkreiſes
Naumburg-2Weißerfels-Zeitz.

Am Sonntag den 13. Oktober fand der außerordentliche Kreis
tag ſtatt. Anweſend waren 54 Delegierte, zwei Mitglieder des
Zentralvorſtandes und der Kandidat unſeres Kreiſes, Genoſſe
Thiele. Nach dem Vortrag einiger Lieder eröffnet Genoſſe
Leopoldt im Namen des Zentralvorſtandes den Kreistag.
Der Vorſitzende in Theißen, Genoſſe Ettel, begrüßt die Dele-
gierten. Jn das Bureau werden die Genoſſen Leopoldt,
Demberger, Scheller und Jähne,rt gewählt.

Vor Eintritt in die Tagesordnung geht der Vorſitzende kurz
auf die Verurteilung des Genoſſen Voigt- Teuchern ein, der
nach unſerer Meinung nicht das begangen haben kann, deſſen
man ihn für ſchuldig hält. Ebenſo drückt Leopoldt ſeine Sym-
pathie für den verurteilten Genoſſen Liebknecht aus. Zum
Zeichen des Einverſtändniſſes mit den Worten des Vorſitzenden
erheben ſich die Delegierten von den Plätzen.

Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung iſt die Beratung über
die

Errichtung einer eigenen Preſſe.
Die einleitenden Ausführungen hierzu macht Genoſſe Leo-
poldt: Die Kommiſſion, welche der Kreistag zu Haynsburg
zur Prüfung dieſer Angelegenheit gewählt hatte, hat ſich mit
zehn gegen ſieben Stimmen für die Errichtung der eigenen
Preſſe ausgeſprochen und damit machte ſich die Einberufung
des außerordentlichen Kreistages notwendig. Jeder ſoll ſich
bemühen, die Frage objektiv zu behandeln, da wir damit vor
einer ſehr wichtigen Entſcheidung ſtehen. Es iſt zu verwundern,
daß in unſerem Kreiſe in dieſer Sache eine gewiſſe Mißſtim-
mung herrſcht, während in anderen Kreiſen bei einer ſolchen
Angelegenheit mit freudiger Erregtheit ans Werk gegangen
wird. Die Reſolution von Teuchern, welche ſich an alle Dele-
gierte wende, gegen die Gründung zu ſtimmen, war nicht an-
gebracht. Ebenſo hätten die Befürworter Stimmung für die

Errichtung durch die Zeitung machen können. So etwas ſoll
aber nicht geſchehen. Die Delegierten müſſen ſich durch eigenes
Urteil und eigene Ueberzeugung für oder gegen erklären.

Die Gründe, welche gegen die Errichtung infolge der bevor
ſtehenden Kriſe vorgebracht wurden, ſind nicht ſtichhaltig. Jm
Jahre 1890 ſtanden wir mitten in der Kriſe, und es wurden
doch verſchiedene Blätter gegründet. Warum ſoll es denn nun
heute, wo die Partei auf allen Gebieten große Fortſchritte ge
macht hat, nicht gehen? Der finanziellen Frage ſind die
meiſten Bedenken entgegengeſetzt worden. Und es iſt richtig,
daß dieſe Seite die größte Aufmerkſamkeit verdient. Leicht-
ſinnig handeln die Befürworter nicht, zumal die Gründung von
denjenigen beantragt wird, welche bereits mit ſolchen Dingen
zu tun gehabt haben. Auch iſt es nicht richtig, daß durch die
Gründung einer zweiten Zeitung die Einheitlichkeit des Be
zirkes geſtört wird. Das erſte Blatt wird vielmehr entlaſtet
und kann ſeine Aufmerkſamkeit den anderen Kreiſen des Be-
zirkes mehr zuwenden. Der übrige Zuſammenhalt wird nach
wie vor beſtehen bleiben. Ein weiterer Punkt von Bedeutung
in der Angelegenheit iſt die Erklärung des Genoſſen Thiele,

im Falle der Errichtung einer eigenen Preſſe ſeine Reichstags
kandidatur niederzulegen. Nach der ganzen Sachlage iſt es zu
verſtehen, daß Genoſſe Thiele dieſen Beſchluß gefaßt hat. Es
ſoll aber niemand denken, daß irgendeine Stimmung gegen
Thiele vorhanden ſei und daß im Falle einer Niederlegung
durch den Genoſſen Thiele eine Kandidatur aus dem Kreiſe vor-
gedacht ſei. Es wäre zu bedauern, wenn wir den Genoſſen
Thiele, welcher ſich die Zuneigung und Achtung des ganzen
Kreiſes erworben hat, verlieren ſollten. Kommen wir zur
Gründung einer eigenen Preſſe, ſo finden ſich hoffentlich auch
noch Mittel und Wege, den Genoſſen Thiele für uns zu er-
halten.

Was nun die Beweggründe für die Errichtung einer eigenen
Preſſe ſind, ſo iſt der Gedanke nicht aus Dünkel entſtanden,
um jeden Preis eine eigene Preſſe zu haben. Die ganzen Ver
hältniſſe ſind derart, daß wir ein eigenes Blatt brauchen. Die
Reichstagswahl hat einen Hauptſtoß dazu gegeben. Eine Zu-
ſammenkunft der Zahlſtellenvorſitzenden kurz nach der Wahl
hat ſich einmütig dahin ausgeſprochen, daß das Volksblatt für
uns nicht genügend gearbeitet hat und auch gar nicht anders
arbeiten konnte bei dem großen Verbreitungsbezirk, für welchen
es erſcheint. Auch die Kampfesweiſe der Gegner nach der Wahl
macht ein eigenes Blatt nötig. Die vielen Artikel und Notizen
der Gegnerpreſſe gegen uns können jetzt nicht zurückgewieſen
und auf ihren wahren Wert unterſucht werden. Und doch iſt
es notwendig, der uneingeweihten Bevölkerung dieſe Notizen
und Artikel als das zu enthüllen, was ſie ſind; nämlich Mach-
werk und Lüge. Jn unſerem fortgeſchrittenen Kreiſe iſt eine
eigene Preſſe der beſte Agitator und Erzieher. Eine Rede in
der Verſammlung kann wohl dem nützen, welcher ſie auffaſſen
kann. Das geſchriebene Wort wirkt dagegen weit mehr, weil es
immer wieder vorgenommen werden kann. Wir haben in
unſerem Wahlkreiſe noch weite Gebiete, welche ſehr der Auf
klärung bedürfen. Die Beförderung der Zeitung kann in unſe-
rem Kreiſe ſo geſchehen, daß jeder einzelne das Blatt am Er
ſcheinungstage erhält.

Was die finanzielle Seite der Frage anbelangt, ſo gibt es
eine Reihe Parteigenoſſen, welche nur dann für die Errichtung
der eigenen Preſſe ſind, wenn ihnen nachgewieſen wird, daß ſie
beſtehen kann. Das kann natürlich nicht ſo haarklein bewieſen
werden. Die Wahrſcheinlichkeit dafür liegt aber unbedingt vor,
und die Erfahrung anderer Parteiblätter mit noch geringerem
Abonnentenſtand hat den Beweis geliefert, daß der Beſtand
möglich iſt. Die Verhältniſſe im Jnſeratenweſen haben ſich
auch für uns gebeſſert, ſo daß wir hier ebenfalls mit guten Ein-
nahmen rechnen können. Vorgeſehen iſt nur die Errichtung mit
eigener Druckerei. Die Koſten hierfür würden ſich auf 60 000
Mark belaufen, welche innerhalb drei bis vier Jahren gezahlt
werden müßten. Gegebenenfalls können ſich dieſe Koſten aber
noch verringern, da uns ſchon beſtehende Druckereien ihr ge
ſamtes Material angeboten haben. Die von ſachverſtändiger
Seite aufgeſtellte Berechnung für ein achtſeitiges Blatt bei 9000
Abonnenten ergibt eine Einnahme von rund 72--73 000 M., wel
cher eine Ausgabe von 73 000 M. entgegenſteht. Wir hoffen jedoch
auf 10 000 Abonnenten zu kommen, dann iſt kein Defizit vor
handen. Ebenſo iſt bei der Aufſtellung die Buchhandlung nicht
mit einbezogen, woraus bei einigermaßen Arbeit auch ein ganz

Kleines Feuilleton.

eier Geſang! Gegen die Aufführungsſteuer auf Kompo
ſitionen richtet ſich eine von Leipziger Sängern ausgehende Pro
teſtbewegung. Ein Bund deutſcher Sänger ſoll die weitere Ver-
folgung der Angelegenheit leiten, keiner der angeſchloſſenen
Vereine darf ſteuerp tie Kompoſitionen aufführen noch der
„Genoſſenſchaft deutſcher Tonſetzer“ weiter angehören. Auch
der Arbeiter-Sängerbund iſt dem Bunde beigetreten.

Die Bedeutung des Eiſenbetonbaues im Hoch- und Tiefbau
wächſt von Tag zu Tag. c iſt es deshalb zu erahren, welchen Einfluß die Einbetonierung von Eiſen in bezug

auf die Feſtigkeitseigenſchaften hat. r mechaniſchtechniſ en
Laboratorium der techniſchen Hochſchule in Wien iſt vor kur-
zem ein Knickverſuch mit einer einbetonierten Eiſenſäule vor

enommen worden, der dieſen Einfluß deutlich zeigt. Zwei I-
rägern, deren Steg je 14 Zentimeter hoch war (Profil Nr. 14),

waren durch je acht ſenkrecht r Ständerachſe angeſchraubte
60 Millimeter breite und 6 Millimeter ſtarke Flacheiſen in Ab-
ſtänden von 50 Zentimeter miteinander verbunden, ſo daß ſie
einen 8,95 Meter hohen Ständer bildeten. Dieſer Ständer wurde
ſo wie er war auf ſeine Knickfeſtigkeit hin unterſucht. Die reine
Eiſenkonſtruktion ergab 44 t (1 t 1000 Kilogramm). Nach
dem Verſuche wurde der Ständer wieder ausgerichtet und dann
einbetoniert. Der Beton beſtand aus Perlmoſer Portlandze-
ment, Marke Achau im Verhältnis 1 3 und wurde in die mit
Holz verſchalte Konſtruktion der Längsrichtung nach einge
ſtampft. Der Ouerſchnitt der Betonſäule betrug 201 Quadrat-
zentimeter, der des Eiſens 40,6 Quadratgzentimeter. Dach 42
tägiger Erhärtungsdauer wurde der Ständer durch Druck auf
die Elirnflachen geknickt. Das Ausknicken erfolgte bei 118 t
während die reine Eiſenkonſtruktion ſchon bei 44 t knickte. Die
Einbetonierung erhöhte alſo die Knickfeſtigkeit auf das 27 fache.
Der Grund für dieſes überraſchende Ergebnis beruht wohl
darin, daß bei dem Knickverſuch mit dem eingekleideten Eiſen
die beiden ITräger jeder für ſich als Säule wirkten, da ſie ja
doch nur eine unvollkommene Verbindung miteinander hatten.
Das Einbetonieren jedoch erſetzte die mangelhafte Verbindung
der beiden Träger ſo gut, daß ſie nun als Ganzes wirkten.

Der vollſtändig verbundenen Eiſenkonſtruktion entſpräche nun
eine Bruchlaſt von 105 t. Von den obengenannten 118 t ent-
fallen ſomit noch 13 t auf die Druckfeſtigkeit der Betonſäule.
Dies Ergebnis deckt ſich mit den gleichzeitig angeſtellten Veſtig-
keitsverſuchen des verwendeten Betons. Dabei ergab ſich für
den Beton bei 201 Quadratimeter Fläche eine Würfelfej. keit
von 15,3 t. Dieſer Verſuch iſt in mancher Hinſicht ſehr wert-
voll. Die meiſten baupolizeilichen Vorſchriften ſetzen die ſtati-
ſtiſche Bedeutung des Einbetonierens gleich Null, während ſich
erweiſt, doß ſolche Syſteme durch die Einbetonierung in ſtatiſti-
ſcher und feuerpolizeilicher Hinſicht erheblich beſſer werden.

Eiſenbahnbetonbrücken finden namentlich immer mehr Ver-
breitung. So iſt jetzt von einer Züricher Firma für die Alumi-
nium-Jnduſtrie-A.-G. Neuhauſen, die ein neues Werk, ver-
bunden mit einer Waſſerkraftanlage, in Chippis im Kanton
Wallis errichtet, eine Eiſenbeton-Bogenbrücke von 39 Weter
Oeffnung über die Rhone erbaut worden, die als die größte
Eiſenbahnbrücke dieſer Art bemerkenswert iſt. Die etwas ſchräg
über die Rhone geführte Brücke paßt ſich dem Landſchaftsbilde
ſehr gut an. Sie beſteht aus zwei eingeſpannten claſtiſchen
Bogen von 4,8 Meter Mittelabſtand, an denen die Querträger
der Fahrbahn aufgehängt ſind. Auf einer Seite der Brücke iſtein Fußgängerſteg ausgekragt. Als Belaſtung iſt ein Zug, be
ſtehend aus einer zweiachſigen dreißig Tonnen ſchweren Loko
motive mit 3,5 Meter Radſtand und 30 t ſchweren Güterwagen
mit 4 Meter Radſtand angenommen. Die Fahrbahn liegt2 Meter über Hochwaſſerſtand. Die Bogenträger haben bei 60,44
Meter Spannweite und 9,15 Meter Pfeilerhöhe im Scheitel
2,6 X 1,2 Quadratmeter Querſchnitt an den Auflagern, im
Scheitel aber 1,5 X 0,8 Quadratmeter.

Die Beſchaffenheit einer chriſtlichen Jungfrau. Jn unſerer
Zeit, wo über die Erziehung gerade des weiblichen Geſchlechtes
noch große Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, iſt es beſon
ders wertvoll, einmal von ſachverſtändiger Seite zu erfahren,
wie eine rechte Jungfrau eigentlich beſchaffen ſein muß, denn
dadurch ſind für die Erzichung wenigſtens die R'ehtlinien ge-
geben. Der Erzieher hat dadurch ein klares Ziel v. Augen, auf
das er losſteuern muß. Und wer wäre in dieſem Falle wohl
ſachverſtändiger als die Chriſtliche Jungfrau ſelbſt,
eine Monatsſchrift für katholiſche Jungfrauen, redigiert von
einem Geiſtlichen? Dieſe geiſtliche männliche Jungfrau,

oder beſſer, dieſer jungfräuliche geiſtliche Mann gibt uns im
12. Heft des Jahrgangs 1907 der Chriſtlichen Jungfrau
folgende bilderreichen Aufſchlüſſe über die Beſchaffenheit einer
chriſtlichen Jungfrau:

Eine rechte Jungfrau ſoll ſein und muß ſein wie eine
Orgel; ſobald dieſe nur ein wenig angetaſtet wird, ſo ſchreit
ſie. Eine rechte Jungfrau ſoll ſein und muß ſein wie ein
Palmeſel, der ſich im Jahre nur einmal ſehen läßt. Eine
rechte Jungfrau ſoll ſein und muß ſein wie eine Spital-
ſuppeée. die hat wenig Augen, alſo ſoll ſie ſich auch wenig
umgaffen. Eine rechte Jungfrau ſoll ſein und muß ſein wie
eine Nachteule, die geht fein wenig ans Tageslicht. Eine
rechte Jungfrau ſoll ſein und muß ſein wie ein Spiegel,
wenn man dieſem zu nahe kommt und anhaucht, macht er ein
finſteres Geſicht. Eine rechte Jungfrau ſoll ſein und muß
ſein wie ein Licht, welches verſperrt in der Laterne viel
ſicherer iſt als außerhalb derſelben. Jnſonderheit aber ſoll
ſein und muß ſein eine rechte Jungfrau wie eine Schild-
krot, denn die iſt allezeit zu Haus, weil ſie ihre Behaufung
bei ſich trägt.

Treffend bemerkt dazu Satan in der Zeit am Montag:
Für die katholiſchen Zölibatäre ſind ger unerfahrene und

dumme Gänschen entſchieden die idealſten Jungfrauen. Die
lauben wenigſtens noch an die Beſchaffung durch den heiligenGeiſt und ſind auch leicht zu überreden, daß ſich derſelbe zuwei-

len in den geiſtlichen Herren offenbaret und an ſie herantritt.
Vernünftige und aufgeklärte Mädchen glauben dagegen an ſol-
chen Unſinn nicht und verſchwenden daher auch ihre Jungfern-
ſchaft nicht an katholiſche Prieſter.

Koſtenfreien brieflichen Unterricht erteilt die Abteilung für
brieflichen Unterricht des Deutſchen Arbeiter-Steno-
graphen-Bundes, Sitz Frankfurt a. M. Jntereſſenten
an allen Orten Deutſchlands erhalten den brieflichen Unterricht
nach genauer Anleitung, ſchriftlich und koſtenfreier Durchſicht
Jhrer Arbeit durch geprüſte Lehrer. Weitere Koſten als für
Porto und Materialien erwachſen den Teilnehmern nicht. An
fragen ſind unter Beifügung des üblichen Portos an Louis
Flach, Frankfurt a. M., Graubengaſſe Nr. 35, zu richten.



ſtand des Blattes gelöſt.

hübſcher Ueberſchuß gewonnen werden kann. Die Antragſteller
für die Errichtung eines eigenen Blattes ſind feſt davon über
zeugt, daß bei der fortgeſchrittenen Entwicklung unſeres Krei-
ſes eine eigene Preſſe notwendig iſt und ſich auch halten läßt.

Junghans-Weißenfels: Jn der Kommiſſion zur Be
ratung der Angelegenheit hat ein Mißverſtändnis geherrſcht.
Den neun Mitgliedern des Zentralvorſtandes haben nur acht
andere Genoſſen gegenübergeſtanden. Bei Beſprechung der
Kriſe von 1890 hat Leopoldt vergeſſen anzuführen, daß zu dieſer
Zeit das Sozialiſtengeſetz fiel und ein freierer Zug durch die
Maſſen ging. Auch fehlte der Erſatz in Zeitungen, welchen wir
jetzt haben. Die Verhältniſſe bei einer Wahl werden auch bei
einem eigenen Blatte dieſelben bleiben. Auf die einzelnen An-
rempelungen der Gegnerblätter einzugehen, iſt nicht nötig, da
unſere Zeitung auch nur in den Kreis der Leſer eindringt und
die indifferente Maſſe von den Aufklärungen darüber nichts er-
fährt. Die Anſtellung eines Parteiſekretärs würde für uns
nutzbringender ſein und das Arbeiten mit Flugblättern, welche
in die entfernteſten Winkel dringen, iſt die beſte Agitation. Das
Blatt wird ſich auch finanziell nicht halten können.

Heinold-Hohenmölſen ſpricht für die Gründung. Den
Zentralvorſtand müßte das Vertrauen entgegengebracht werden,
daß er die Sache reiflich überlegt hat und keinen Sprung ins

unkle macht. Selbſt Gegner des Projekts haben in der Kom-
miſſion erklärt, daß die Gründung nur eine Frage der Zeit ſei.
Darum ſollen wir friſch anfaſſen und die Gründung ſchon jetzt

vornehmen.
Naundorf- Naumburg wendet ſich gegen die Reſolution

von Teuchern und bringt Beſchwerden über die Zuſtellung des
Volksblattes vor. Jm übrigen iſt er für die Gründung.

Schröde r-Teuchern erklärt ſich gegen den Antrag. Er glaubt,
daß die Erſtehung der gelben Gewerkſchaften und die Verſchie
bung des Bergbaues nach dem Merſeburger Kreiſe zu, wodurch
eine größere Anzahl Arbeiter unſeren Kreis verlaſſen würden,
gegen die Gründung eines eigenen Blattes ſprechen. Die Berg-
arbeiter hätten ferner ein Jntereſſe daran, daß unſere Zeitung
in Halle bleibt, weil die ganzen Bergwerksgeſellſchaften ihren
Sitz hauptſächlich in Halle haben und dadurch beſſer über die
Beſchwerden, welche das Volksblatt bringt, unterrichtet würden.

Naundorf-Zipfendorf wendet ſich gegen den Vorredner,
die Bergarbeiterverhältniſſe betreffend, ebenſo

Trautvetter-zZipſendorf, welcher erklärt, daß die Ver-
ſchiebung des Bergbaues ebenſo nach Pegau zugeht.

Grunert- Naumburg iſt für die Errichtung des Blattes,
wenn er befriedigende Aufklärung über die Aufbringung des
Grundkapitals bekommt. Die Erſtehung der gelben Gewerk-
ſchaften ſind doch gerade ein Grund für die eigene Preſſe.

Jenike- Weißenfels iſt für die Gründung. Die Arbeiter
legen Wert auf lokale Vorkommniſſe, welche das Volksblatt
nicht bringen kann.

Windau-Zeitz hält die Gründung eines eigenen Blattes
für notwendig. Was in unſerer Kraft ſteht, die Bewegung vor-
wärts zu bringen, müſſen wir tun. Die Frage der Kandidatur
Thieles muß hier ausſcheiden. Redner iſt der Anſicht, daß mit
Hilfe der Gewerkſchaften die Koſten aufzubringen ſind.

Thiele: Alle Redner, welche für die Gründung einer eige-
nen Preſſe geſprochen haben, geſtehen zu, daß Schwierigkeiten
vorhanden ſind. Ebenſo haben ſie auch geſagt, daß die Schwie
rigkeiten zu überwinden ſind und überwunden werden müſſen.
Jch bin kein Flaumacher und gebe zu, daß ſich mit einem
Stamm von 8000 Abonnenten eine Zeitung gründen und auch
halten läßt. Eine andere Frage iſt die, wie ſie ausſieht. Das
Alte, was man hat, wird wohl dann geſchätzt, wenn das Neue
noch größere Mängel enthält. Dann erſt merkt man, was man
am alten eingebüßt hat. Die Einheitlichkeit der Bezirksorgani-
ſation würde auf alle Fälle leiden, wenn der Kreis ein eigenes
Blatt gründete. Doch ſoll das nicht entſcheidend ſein. Der
Grund, daß das Volksblatt bei der Wahl verſagt hat, iſt nicht
ſtichhaltig. Das iſt mehr oder weniger zu Wahlzeiten bei allen
Parteiblättern der Fall. Es ſind bei der Wahl Kreiſe ver
loren gegangen, welche für ſich allein ein Blatt haben, wie
Dresden, Leipzig-Stadt, Magdeburg, Königsberg, Bremen,
Frankfurt a. M. Ebenſowenig ſind die Klagen über die Miß-
ſtände ſtichhaltig. Dasſelbe iſt der Fall mit der Aufklärung
über die Lügen der Gegnerblätter. Wollte man jede einzelne
Lüge widerlegen, ſo würde das den Leſern mit der Zeit lang-
weilig werden. Die Hauptſache iſt, daß das Bewußtſein ge
weckt wird, wie frech die Gegner über uns lügen, und da ge
nügen von Zeit zu Zeit einige Beiſpiele. Der ſpringende
Punkt iſt die finanzielle Frage. Redner gibt nun eine
Aufſtellung der Koſten nach ſeiner Berechnung, welche ſich auf
90--92 000 Mk. ſtellen. Nach dieſer Berechnung ſind in der Auf-
ſtellung Leopoldts die Koſten für Druckerei, Redaktion und
Amortiſation des Grundkapitals bedeutend zu niedrig ange
eben. Gewarnt muß davor werden, den politiſchen Teil derderung mit Matern zu ergängzen, welches Hilfsmittel zur

Sparung von Koſten vom Genoſſen Leopoldt mit angeführt
wurde. Die Koſten würden ſich wohl verringern, aber das
Neueſte könnte dann die Zeitung nicht bringen. Ganz anders
würde ſich die Sache geſtalten, wenn das, vom Genoſſen Win
dau in Anregung gebrachte teilweiſe ſechsſeitige Erſcheinen
in Betracht gezogen würde. Dann wäre die Frage für den Be

Dann bleibt aber immer noch die
wichtigſte Frage, die Aufbringung des Grundkapitals. Jeder
erwäge, daß drei Jahre lang je 20 000 Mk. oder vier Jahre lang
je 15 000 Mk. aufgebracht werden müſſen, um nur das Anlage-
kapital aufzubringen. Dazu iſt der Kreis nicht imſtande, wenn
er nicht alle anderen Agitationsaufgaben ſchwer vernachläſſigen
will. Die Einrichtung für die Druckerei iſt allerdings ſchon zu
bekommen bei einer kleinen Anzahlung. Die Sorgen kommen
aber erſt, wenn die Ratenzahlungen jedes Vierteljahr fällig
ſind, wenn alle Einnahmen der Partei für das eine Unterneh-
men geopfert werden müſſen. Wollen ſich die Genoſſen keine
ſchwere Sorge auferlegen und wollen ſie im Kreiſe keinen Zank-
apfel ſchaffen, ſo ſollen ſie von der Gründung einer eigenen
Preſſe abſehen. Zum wenigſten ſoll noch ein bis zwei Jahre
gewartet werden, um einen Preſſefonds anzuſammeln. Viel-
leicht ſind die Verhältniſſe mit dem Halleſchen Volksblatt dann
derart, daß auch unſer Kreis damit zufrieden ſein kann. Ge-
noſſe Thiele legt zum Schluſſe ſeinen Standpunkt in der Kan-
didatenfrage klar und erklärt, daß die Verhältniſſe derart ſind,
daß er bei Errichtung einer eigenen Preſſe keinen anderen Aus-
weg ſieht, als ſeine Kandidatur niederzulegen, ſo ſchwer ihm
das auch werde, da er ſtolz ſei auf das Vertrauen das er im
Kreiſe genieße.

Burgau-Aue: Der Grund zur Gründung einer eigenen
Preſſe liegt. in der ganzen Entwicklung des Kreiſes und Be-
zirkes. An der Aufwärtsbewegung hat das Volksblatt ſicher
ſein gut Teil beigetragen. Aber das Genügen an dem Volks-
blatt hat ſeine Grenzen. Wird die Errichtung einer eigenen
Zeitung abgelehnt, ſo werden andre Kräfte angeſtellt, deren
Arbeit ſich auch wieder im Volksblatt bemerkbar macht und
den Raum desſelben in Anſpruch nimmt. Ebenſo werden ſich
die andern Kreiſe entwickeln, und das Volksblatt wird für den
ganzen Bezirk auf keinen Fall ausreichen. Die Einheitlichkeit
im Bezirk wird nicht geſtört. Das Verhalten unſerer Gegner

unter den Arbeitern muß Veranlaſſung ſein, uns neue Waffen
zu ſchaffen. Ein Vergleich mit der Zeit von 1890 zeigt den
großen Fortſchritt, welchen mir auf allen Gebieten gemacht
haben, und wir können ohne Zagen an die Gründung eines
eigenen Blattes gehen.

Kretſchmar- Zeitz tritt ebenfalls in längeren Ausfüh-
rungen für die Errichtung ein und iſt der Anſicht, daß die
Stellungnahme des Genoſſen Thiele der Hauptgrund für den
von verſchiedenen Seiten entgegengebrachten Widerſtand iſt. Er
ſtellt die Frage an Thiele, ob er glaubt, ohne eine eigene Preſſe
den Kreis für uns wiederzugewinnen.

Die Redezeit wird auf Antrag auf fünf Minuten feſtgeſetzt.
Poſſelt-Kretzſchau tritt für den Antrag ein und ſpricht

gegen die Anſichten Schröders, die Bergarbeiter betreffend.
Die Gen. Stolz eHohenmölſen und Enke erklären ſich

noch gegen die Gründung und glauben, mit Flugblättern beſſer
arbeiten zu können, während ſich Genoſſe Stech Naumburg
dafür ausſpricht und als Fachmann glaubt, daß ſich das Blatt
halten kann.

Genoſſe Thiele nimmt nochmals das Wort und führt aus,
daß ihm bei ſeiner Aufſtellung von heute und derjenigen der
Kommiſſion kein Widerſpruch unterlaufen iſt, wie Genoſſe
Burgau ausgeführt hatte. Genoſſe Burgau verwechſelt das
mit der Aufſtellung des Genoſſen Leopoldt, welche Thiele in der
Kommiſſion durchgenommen hat. Genoſſe Thiele weiſt noch-
mals darauf hin, daß die Freunde der Gründung an dem wich-
tigſten, an der Redaktion ſparen wollen. Auf die Anfrage des
Genoſſen Kretſchmar antwortet er, er glaube beſtimmt, daß er
auch ohne eigene Preſſe den Kreis wiedergewinnen wird. Von
einer Beeinfluſſung der Genoſſen von Weißenfels und Teu-
chern von Halle aus könne keine Rede ſein, wie Genoſſe Poſſelt
gemeint habe.

Jn ſeinem Schlußwort führt Genoſſe Leopoldt aus, daß
es beſſer geweſen wäre, wenn die Bezugnahme auf die Stellung
der Mehrheit des Zentralvorſtandes unterblieben wäre. Ehe
ſich der Zentralvorſtand mit der Frage beſchäftigt hat, haben
ſchon andere Genoſſen die Gründung eines eigenen Blattes an-
geregt. Zunächſt hat ſich der Zentralvorſtand ablehnend ver-
halten. Erſt als die Anregungen aus verſchiedenen Orten
kamen, hat ſich der Zentralvorſtand damit beſchäftigt. Kommen
wir zur Gründung des Blattes, ſo muß erwartet werden, daß
die Disziplin vorhanden iſt, und ein jeder für das Vorwärts-
kommen mit arbeitet. Redner geht noch kurz auf einige Ein-
wände ein und iſt nach wie vor der feſten Ueberzeugung, daß
ſich das eigene Blatt halten kann. Was die Aufbringung des
Grundkapitals anbetrifft, ſo kann dazu hier nichts Beſtimmtes
geſagt werden. Ehe es zur Gründung kommt, wird ja noch ein
Jahr vergehen, und während dieſer Zeit kann noch tüchtig ge-
arbeitet werden zur Aufbringung einer möglichſt großen
Summe.

Die hierauf vorgenommene namentliche Abſtimmung
ergab die Annahme des Antrages auf Errichtung einer eige-
nen Preſſe mit 37 gegen 19 Stimmen.

Genoſſe Leopoldt erſucht nun den Genoſſen Thiele, ſeine
Erklärung, die Kandidatur betreffend, nicht als endgültig zu
bezeichnen.

Genoſſe Thiele erklärt ſich damit einverſtanden, trotzdem
er keinen Ausweg zur andern Regelung der Sache ſieht, nur
ſoweit glaube er den Genoſſen entgegenkommen zu können, daß
er nicht bereits heute die Kandidatur niederlege.

Gen. Leopoldt regt nun an, ſofort Sammelliſten für den
Fonds eines eigenen Blattes anzufertigen. Dieſe Liſten wer-
den noch in dieſer Woche verſendet und möglichſt viele Ge
noſſen ſollen für Aufbringung des Geldes Sorge tragen. Er
ſchlägt ferner vor, eine Kommiſſion zur Erledigung aller
übrigen Angelegenheiten zu wählen. Der Kreistag iſt damit
einverſtanden. Außer dem Zentralvorſtand werden der Kom-
miſſion weitere ſieben Genoſſen angehören. Hierzu werden ge
wählt die Genoſſen Kieſel-Weißenfels, St ech-Naumburg,
Burgau-Aue, Nuke und Poſſelt-Kretzſchau, Heinold-
Hohenmölſen und Penndorf-Zipſendorf.

Der zweite Punkt der Tagesordnung, Parteiſekretär, wird in
folge des Ausfalles des erſten Punktes von der Tagesordnung
abgeſetzt.

Genoſſe Dreſcher- Halle wird noch zum Delegierten für
den Preußentag gewählt und Genoſſe Böttcher Streckau an
Stelle des Genoſſen Gerhardt, welcher gegenwärtig verhindert
iſt, zum Bezirkstage in Halle.

Genoſſe Leopoldt teilt noch mit, daß die Teilnehmer an
den Unterrichtskurſen, prozentual, der Mitgliederzahl der ein-
zelnen Zahlſtellen entſprechend, aus dieſen entnommen und
von den Filialen aus den Reihen ihrer Bewerber beſtimmt
werden.

Eine Anregung des Genoſſen Schröder-Teuchern, daß die
auf den Kreistagen gefaßten Beſchlüſſe in den Jahresbericht
kommen, wird berückſichtigt werden. Es folgt noch die Erledi-
gung geſchäftlicher Angelegenheiten.

Nach einem kräftigen Schlußwort des Vorſitzenden wird der
Kreistag mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die
Sozialdemokratie, abends 348 Uhr, geſchloſſen. J.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 14. Oktober.

Beim Streikbrecher-Poſtenſtehen hatte ein
Poliziſt am 7. Juni auf der Straße von einem Neubau aus

emerkt, wie das Dienſtmädchen eines Reſtaurateurs den Haus
urſchmutz auf die Straße kehrte. Er ging auf das Mädchen

z ſoll es an den Arm gefaßt und die Perſonalien notiert
haben. Später kam der Gaſtwirt, bei dem das Mädchen in

Stellung war, mit dem Poliziſten zuſammen und rief ihm
die Worte zu: „Sie alter Freund, was haben Sie denn mit
meinem Dienſtmädchen vorgehabt?“ Der Poliziſt fühlte ſich be
leidigt, ſagte zu dem Gaſtwirt: „Jch bin Jhr alter Freund
nicht!“ und klagte im Privatwege. Es wurde dem Kläger
aber klar gemacht, daß es noch ſehr zweifelhaft ſei, ob der
Zuruf „alter Freund“ in dieſem Falle eine Beleidigung ſei,
und ſo zog man es vor, einen gütlichen Vergleich zu ſchließen.

Einen ſchlechten Moralrichterdienſt leiſtete
ſich ein mehrfach vorbeſtrafter Arbeiter, der in der Nacht vom
28. zum 29. Juni einem Ehepaar auf dem Advokatenweg
Ordnung beibringen wollte. Als ſich der Mann mit ſeiner
Frau etwas laut unterhielt, ſagte der wegen Unfugs, Belei-
digung und Bedrohung Angeklagte: „Mann, wo willſt denn
Du mit der Frau hin Willſt Du mal machen, daß
heeme kommſt!“ Als der Ehemann dann ſagte: „Was geht
Sie denn das an,“ zog der Angeklagte ſein Meſſer und ſagte:
„Soll ich Dich mit einem oder mit zwei Meſſern niederram-
meln?“ Der Angeklagte machte dabei Skandal. ſo daß ein
Poliziſt einſchritt. Der Angek'agte führt zu ſeiner Entſchuldi-
gung an, er ſei be runken geweſen. Er wurde zu 40 Mark
Geldſtrafe verur eilt. Beantragt waren drei Monate Gefängnis
und eine Woche Haft.
Ein nichts würdiger Burſche iſt der 19fährige

Wilhelm Treizel von hier, der erſt kürzlich wegen Dieb

ſah mit einem
etzten Schwurgebi

a belegt worden iſt. Auch wegen Roheitsvergehen iſt der

Monaten Gefängnis und vomg. t zwei Jahren Zucht-
unge d beſtraft. Am 12. Auguſt, als er ſich noch in
reiheit befand, „beſchäftigte“ er ſich damit, nach Feierabend

an einem Neubau ain Moritzzwinger die Mauerſteine loszu
reißen. Als ihn der Eigentümer des Baues ins Genick varkte,
verſetzte der Burſche letzterem noch einen Fauſtſchlog ins Ge-
ſicht. Sein Freund Böhme, der mit ihm wegen Raubes ver
urteilt worden iſt, war ſein Begleiter. Der Amtsanwalt be-
ankragto erneut vier Monate Gefängnis. Das Gericht ver-
einigte alle früher verhängten Strafen nunmehr in eine Ge-
ſamtſtrafe von drei Jahren und drei Monaten Zuchthaus.

Ein Analphabet, der ſich recht ungeſchicht vertei-
digte, ſtand in der Perſon eines früheren Schuhmachermeiſters
vor Geticht. Der unglückliche Menſch, der ſich ſeiner Angabe
nach jetzt auf Wanderſchaft befindet, hat am 10. September
in einer Straße Briefbogen und Kuverts ohne Wandergewerbe-
ſchein feilgeboren. Als er von einem Poliziſten angehalten
wurde, ſagte er, obwohl er weder ſchreiben noch leſen kann,
er biete die Brieſbogen und Kuverts nicht feil, ſondern be
nutze ſie für ſich, da er ſehr viel Briefe zu ſchreiben habe.
Als man ihn dann feſtnahm, nannte er Poliziſten Diebe und
Räuber, und biß einen Beamten in den Finger. Jn der
Haftzelle reichte man dem Verärgerten zum Troſt ein Neues
Teſtament. Darüber ſoll er ſich derartig aufgeregt haben,
er konnte jg nicht leſen daß er, um der Gefängnis-Ver-
waltung einen Schabernack zu bereilken, aus dem Buche einige
Bläiter herausriß. Hietin erblickte das Gericht eine Sachbe-
ſchädigung. Der Angeklagte wurde wegen der verſchiedenen
a zu fünf Wochen Gefängnis und 12 Mk. Geldſtrafe
verurieilt.

Eine Privatklage hat der Bauführer William
Pfeiffer von hier gegen die Abbruchsunternehmer Whde
K Wirt von hier wegen Beleidigung angeſtrengt. Der eine
Beklagte ſoll William Spitzbube genannt und der andere ſoll
ihm Un'erſchlagung vorgeworfen haben. Der Ausdruck Spitz
bube, meinte Uhde, könne allerdings eventl. als Beleidigung
aufgefaßt werden. Bekſagter behauptet aber, William Pfeiffer
habe ihn am dritten Pfingſtfeiertag zwiſchen 5 und 6 Uhr
morgens beſtohlen. Er habe dadurch einen Schaden von 400
bis 500 Mk. gehabt. Als er geſagt habe, er werde die Sache
zur Anzeige bringen, habe William Pfeiffer entgegnet, er wolle
den beiden Beilag en gern 100 Mk. geben, wenn ſie die An-
zeige unterließen; man möge doch ſeinen guten Namen nicht
beflecken. Es ſoll ſich um rechtswidrige Aneignung von Bau
materiglen handeln und da gegen Pfeiffer Anzeige erſtattet
worden iſt, wurde die Privatklage bis zur Erledigung des
Unterſuchungsverfahrens vertagt.

Volkswirtſchaftliches.
Spannung zwiſchen Vieh- und Fleiſchpreiſen. Allmählich

haben ſich die Konſumenten ſo an hohe Fleiſchpreiſe gewöhnt,
daß ſie nur wenig reagieren, wenn wie gegenwärtig die Be-
wegung der Vieh und Fleiſchpreiſe eine auffallend zwieſpältige
Tendenz aufweiſt. Als im Jahre 1906 gleich nach dem Rück-
gang der Schweinepreiſe die Preiſe für Schweinefleiſch noch
eine Zeitlang auf dem gleichen hohen Niveau verharrten, wurde
in Wort und Schrift, ſei es in Verſammlungen oder in Aus-
führungen der Preſſe, dagegen proteſtiert, daß die Schlächter
die Fleiſchpreiſe noch hochhielten, obgleich die Viehpreiſe ſelbſt
ſchon heruntergegangen ſeien. Damals verteidigten ſich die
Schlächter damit, daß ſie in der Hauſſeperiode der Schweine-
preiſe zu viel hätten zuſetzen müſſen, und erſt durch ein länge-
res Feſthalten an den hohen Fleiſchpreiſen den erlittenen Scha-
den wieder in etwas gutmachen könnten. Gegenwärtig aber
liegen die Verhältniſſe weſentlich anders. Wir haben nicht eine
Zeit des Aufſtiegs ſondern der Abwärtsbewegung der Vieh-
preiſe hinter uns; ſind auch in den letzten Wochen die Preiſe
vornehmlich für Schweine wieder in die Höhe gegangen, ſo
ſtehen ſie doch für alle Viehſorten noch unter den vorjährigen.
An einigen wichtigen Viehmärkten ſtellte ſich nämlich der Preis
Anfang Oktober pro 50 Kilogramm Lebendgewicht in Mark, wie
folgt:

1906 1907 Abnahme
Rinder:

Berlin 28—54 2650 24
Chemnitz 3954 35-49 45
Leipzig 3255. 2853 24München 3457 28-656 S 1
Köln 32—53 27—49 46

Schweine:
Berlin 65—-71 5260 S 11--13
Chemnitz 7480 6166 13-14
Leipzig 70-76 53-63 1317München 64—76 58—68 68
Köln 68 76 5464 12-14Bei Schaffen iſt die Tendenz ungleichmäßig; teils ſind die

Preiſe höher, teils gleich hoch, teils niedriger als im Vorjahr.
Dieſer deutlich abſteigenden Preistendenz würde es entſprochen
haben, wenn die Fleiſchpreiſe ebenfalls etwas nachge
geben hätten. Es wäre auch noch erklärlich geweſen, wenn die
Fleiſchpreiſe eine Zeitlang auf dem gleichen Stande wie 1606
verharrt hätten. Statt deſſen aber ſtehen in einigen Städten
die Rindfleiſch-, in anderen die Schweinefleiſch- und noch wie
der in anderen die Hammelfleiſchpreiſe über den vorjährigen
und gerade die billigſten, von den ärmeren Schichten der Be-
völkerung konſumierten Fleiſchſorten ſind noch teurer als um
dieſelbe Zeit im Vorjahr. Jn einigen Großſtädten betrugen
die Septemberpreiſe für 1 Kilo geringer Fleiſchſorte in Mark:

1906 1907 Zu reſp. Abnahme
Rindfleiſch:

Berlin 1,30 1,20 0,10Chemnitz 1,40 1,60 0,20
Leipzig 1,40 1,40 2Stuttgart 1,30 1,50 5 0,20München 1,40 1,64 0,24

Schweinefleiſch:
Berlin 1,50 1,40 0,10Chemnitz 1,70 1,40 0,30
Leipzig 1,50 1,50 sMünchen 1,72 1,74 0,02

Bei Rindfleiſch iſt die Steigerung evident; Schweinefleiſch
hat ſich in den aufgeführten Orten allerdings eher verbilligt.
Dagegen weiſt wiederum Hammel fleiſch eine deutlich an
ſteigende Tendenz auf; es ſeien zum Beiſpiel nachfolgende
Städte angeführt:

1906 1907 Zu rſp. Abnahme
Berlin 1,50 1,60 0,10Dresden 1,40 1,60 0,20
Chemnitz 1,80 1,60 0,20
Stuttgart 1,30 1,30
München 1,24 1,50 0,26

Preis im Jahre 1906 veranlaßt,
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die Abnahme bei Chemnitz iſt durch den außerordentlich hohen
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